\L

-
r

.

/

Westfalisches Amt fur
Landschafts- und Baukultur

Bad Salzufien

Richtig erhalten und gestalten im
historischen Stadtkern Bad Salzuflen

Baufibel



http://www.landschafts-und-baukultur.de
http://www.lwl.org




Stadt Bad Salzuflen

> Baufibel <

Richtig erhalten

und gestalten im
historischen Stadtkern

Bad Salzuflen

Landschaftsverband Westfalen-Lippe
Westfalisches Amt fir Landschafts- und Baukultur

Amtsleitung:

Projektreferatsleitung:

Projektbearbeitung:

in Zusammenarbeit mit

Leit. Landesbaudirektor
Dipl.-Ing. Eberhard Eickhoff

Landesbaudirektor
Dipl.-Ing. Udo Woltering

Dipl.-Ing. Dieter L. Schwarzhans
Dipl.-Ing. Cornelia Otto

Stadt Bad Salzuflen

Leitung
Stadtplanungsamt:

Abt. Stadterneuerung
und Denkmalpflege

Stadt. Baudirektor
Dipl.-Ing. Herbert Winkler

Stadt. Baurat
Dr.-Ing. Werner Martin

Dipl.-Ing. Eduard Menke

Munster im Mai 2005


http://www.landschafts-und-baukultur.de

| Inhaltsverzeichnis

EINLEITUNG

STADTEBAULICHE GESTALT
Allgemeine Einfihrung ...........ccococeiiiis
Gebaude .........cocoeiiiiiiii
Stadtebauliche Ensembles .......................
Stadtgestalt - Erhaltung und Veranderung
Stationen der Stadtentwicklung ................
Gebaudetypologie / Gebaudealter ............
Gebaute Nachbarschaft ..................c.....
BAUKORPER / KUBATUR

Allgemeine Anforderungen .......................
Einflgung von Neubauten ........................
MaRstablichkeit .............ccooeeiiiiiiiiniie
Gebaudehdhen / Geschosse ....................
Typische Gebaudebreiten .........................

LAnbauten” und ,Vorbauten® ....................

Historische Traufengassen .......................
FASSADEN

Fassaden .........cccooovviiiiiiiic i
Aufbau einer Fassade .............c.cccoeeienen.
JLochfassade” ...
Ausgewogenheit der Fassade ..................
Fassadengliederung ..........cccccocveeninennne.
Fachwerkgefuge .........cccoviiivininiee
Ruckbau von Fassaden .............c.ccccennns
AuRenwandmaterialien ..............c.cccccevne
Verkleidungen ..o
Farbgebung | ...
Farbgebung Il ..o

Faschen ......ccccooeeviiiiiiiiiieee,

feste Uberdachungen ............c.c.ccccocoe... 53
variable Uberdachungen / Markisen ........ 54
BalKONE ..o, 55
WERBEANLAGEN

Allgemeine Grundsatze ..............ccccceeueenns 57
Werbeanlagen auf derWand ................... 58
Kragschilder und Ausleger ..............c........ 59
Alternative Standorte fir Werbung ........... 60
Schaukésten und Hinweisschilder ........... 61
DACHER / DACHLANDSCHAFT

Dacher / Dachlandschaft ...............c......... 63
Dachformen und -neigungen .................... 65
Typische Dachkonstruktionen .................. 66
Drempel .......cooooiiiiiiiii 67
Dachflachen-Materialien .......................... 69
Ausbildung von Ortgang und Traufe ........ 70
Typische Konstruktionen .......................... 71
Dachaufbauten ...........ccccocvviiiniincnnn. 72
Typische Dachgauben ................ccccoooeeee. 73
MaRgaben fur Dachgauben ..................... 74
Materialien und Farben ...............cccccooee. 75
MaRgaben fur Querh&user ....................... 76
Typische Querhauser ............cccccevieeens 77
Dacheinschnitte und

Dachflachenfenster ............ccccooeiinins 78
Mafigaben fur Entliftungs-

und Feuerungsanlagen ............ccccccconeeene 79
Antennen und sonstige

technische Aufbauten ..............c..cccoeeee. 80
Solarthermik- und

Photovoltaik-Anlagen .............ccccoceernnnen. 81
SONSTIGE BAULICHE ANLAGEN

Freiflichen und Abstellflachen ................. 83
Einfriedungen | .........ccooiviiiiiiie 84
Einfriedungen Il .........coooviiiiiiie 85
Oberflachenmaterialien .................cc.c.... 86
Maoblierungen ... 87
ANHANG

Kartenlbersicht ............cccoooois 89
Abbildungsnachweis ..............ccccccceeneene. 90
Literaturverzeichnis ............cccccceiiiennenn. 93

Schlagwortverzeichnis ..............cccccccoee.. 100



Zur Aufgabe |

Fur den historischen Stadtkern der Stadt
Bad Salzuflen gibt es bereits seit 1981 eine
Gestaltungs- und Erhaltungssatzung, die
dort seitdem das Baugeschehen begleitet.
Die Verwaltung hat daher vom Rat der Stadt
den Auftrag bekommen, diese Satzung fort-
zuschreiben und an die heutigen Anforde-
rungen anzupassen.

Die Stadt Bad Salzuflen ist deshalb an das
Westfalische Amt fur Landschafts- und Bau-
kultur herangetreten und hat im November
2001 mit diesem eine Vereinbarung
geschlossen. Diese Vereinbarung beinhaltet
die Bearbeitung im Rahmen des Modellpro-
jektes des Amtes zu dem aktuellen Thema
.instrumente und Methoden der gestalteri-
schen Qualitatssicherung in historischen
Stadtkernen®. In dem Modellprojekt soll u. a.
am Beispiel des historischen Stadtkerns Bad
Salzuflen untersucht werden, wie das The-
ma ,Stadtgestaltung” unter veranderten
Bedingungen im 21. Jhd. weitergefuhrt
sowie den betroffenen Burgern in geeigneter
Form vermittelt werden kann.

Dazu ist zum einen durch das Westfélische
Amt fur Landschafts- und Baukultur bereits
im Februar 2002 eine Ausstellung ,Stadtges-
taltung — Profil zeigen!" konzipiert und der
Offentlichkeit prasentiert worden.

Zum andern wurden als gemeinsame Ver-
anstaltung mit der Stadt und der Stadtspar-
kasse im Sommer 2003 ein Stadtbildwett-
bewerb durchgefihrt. Seitens der Stadt sind
dazu Finanzmittel bereit gestellt und zahlrei-
che Preise fur beispielhafte Ergebnisse im
Bemuhen um die Erhaltung des Stadtbildes
von Bad Salzuflen vergeben worden.

Diese Aktivitdten hatten vorrangig zum Ziel,
mit moglichst vielen Beteiligten ins Gespréach
zu kommen und zu vermitteln, dass Stadt-
gestalt sich als ein unerschépfliches Werte-
potenzial der Stadt fur Birger, Gewerbetrei-
bende und Besucher darstellt. Bedingung
dafir ist die Einsicht, dass das Uberkomme-
ne Stadtbild als Wert an sich zu erhalten ist,
sowie auch die Bereitschaft, den aktiven
Prozess der Stadtgestaltung vor diesem Hin-
tergrund tats&chlich zu wollen.

Als weitere Arbeitsergebnisse seitens des
Westfalischen Amtes fur Landschafts- und
Baukultur sind der Stadt Bad Salzuflen be-
bilderte Hinweise und textliche Erlduterun-
gen in Aussicht gestellt worden.

Diese werden hiermit als gutachtliche Emp-
fehlung ,Richtig erhalten und gestalten im
historischen Stadtkern Bad Salzuflen® (,Bau-
fibel*) vorgelegt. Sie sind Ergebnis gemein-
samer Auseinandersetzungen und Abstim-
mungen zwischen den Fachamtern der
Stadt Bad Salzuflen und dem Westfalischen
Amt fur Landschafts- und Baukultur.

Als Grundlage fur die Bearbeitung der Auf-
gabe haben vorliegende Untersuchungen im
historischen  Stadtkern  (Stadtebaulicher
Rahmenplan und Denkmalpflegeplan des
Buros Beltz & Sittig, Warburg von 1991) ge-
dient. Diese Unterlagen sind auf die verfug-
baren und fir die Aufgabenstellung relevan-
ten Daten hin ausgewertet worden. Die In-
formationen waren auf den aktuellen
Bearbeitungsstand in 2003 fortzuschreiben
und digital umzusetzen; sie mussen jedoch
seitens der Stadt Bad Salzuflen weiter
gepflegt werden, um immer wieder Uber ein
zeitnahes Abbild der augenblicklichen
Verhaltnisse im Stadtkern verfigen zu kén-
nen.

Daruiber hinaus ist zu Beginn und im Laufe
der Bearbeitung zwischen den Jahren 2002
und 2004 eine umfassende Fotodokumenta-
tion erstellt worden. Diese hat fur die bebil-
derten Hinweise und Erlauterungen der
,Baufibel* als Grundstock gedient, Uber den
jederzeit verfugt werden kann.

Es musste jedoch auch auf Abbildungen von
Dritten zurtickgegriffen werden. Das Westfa-
lische Amt fur Landschafts- und Baukultur
dankt daher der Stadt Bad Salzuflen, den
Verlagen und Verfassern fur die Uberlasse-
nen Nutzungsrechte an Fotos, Zeichnungen
und Karten. Die Abbildungen sind im An-
hang im einzelnen aufgefihrt.

SchlieRlich winscht das Westfalisches Amt
fur Landschafts- und Baukultur mit der Vor-
lage der ,Baufibel”, dass diese als Arbeitshil-
fe ,vor Ort" angenommen wird. Denn erst,
wenn alle Birger die dargestellten Zielvor-
stellungen zur Stadtgestaltung sich selbst zu
eigen machen, entwickeln sie ein entspre-
chendes Verstandnis fur das Anliegen der
regionalen Landschafts- und Baukultur in
ihrer Stadt.

All dieses schliel3t der Auftrag der land-
schaftlichen Kulturpflege des Landschafts-
verbandes Westfalen-Lippe innerhalb seines
Verbandsgebietes ein und kommt letztlich
den dort lebenden Menschen zugute.



| Gebrauchsanleitung

an die Hand geben

Die vorliegende Fassung ,Richtig erhalten
und gestalten im historischen Stadtkern Bad
Salzuflen® enthalt beispielhafte Zeichnungen
und Abbildungen sowie entsprechende Be-
schreibungen und Definitionen von Fach-
begriffen. Anhand dieser Darstellungen sol-
len allgemeine rechtliche Formulierungen
erklart und verdeutlicht werden. AuRRerdem
sollen die gestalterischen Anforderungen an
Gebaude, Teile von Gebauden sowie Frei-
rédume in einem historischen Stadtkern ver-
standlich gemacht werden.

Der Aufbau entspricht der traditionellen Vor-
stellung von einer ,Schul-Fibel‘, die das
ABC aufzeigen soll, wie ,Richtig erhalten
und gestalten im historischen Stadtkern von
Bad Salzuflen® vor sich gehen kann.

Das vorliegende Arbeitsergebnis wird daher
in Kurzform als ,Baufibel“ bezeichnet.

Die gewahlten Beispiele setzen Mindest-
Anforderungen, die von den Beteiligten ein-
gehalten werden sollten. Es wird jedoch
eindringlich empfohlen zu versuchen, diese
Beispiele durch qualitdtsvolle Ergebnisse
deutlich zu Ubertreffen.

Dazu sollen die zahlreichen Abbildungen
einen Anstof} geben.

Die Darstellungen verzichten ausdricklich
auf negative Beispiele. Es soll auf jeden Fall
vermieden werden und es auch nicht beab-
sichtigt, den einen oder anderen Burger als
Bauherrn oder Architekten ,an den Pranger*
zu stellen“. Es geht bei den Abbildungen
vielmehr vorrangig um aussagekraftige und
dadurch Uberzeugende Beispiele, die als
,Vorbilder* wirken sollen.

Gliederung

Die zumeist positiven Bildbeispiele und er-
lauternden Texte sollen somit vielmehr An-
haltspunkte fur die Umsetzung der gestalte-
rischen Anforderungen an bauliche und
sonstige andere Anlagen in einem histori-
schen Stadtkern sein. Sie sollen den Betei-
ligten fur die Gestaltung im historischen Um-
feld vielfaltige positive, alternative Angebote
und Anregungen an die Hand geben.

Dazu werden zum einen die typischen tra-
dierten Formen aufgezeigt, jedoch nicht al-
lein zur Nachahmung empfohlen; zum an-
dern werden ausdricklich auch zeitgemale
Entwicklungen mit heutigen Materialien und
Formen gegenubergestellt.

Die gewahlten Beispiele sollen zeigen, dass
neue Formen sich aus den vorgefundenen
Formen durchaus ableiten und entwickeln
lassen. Diese Beispiele setzen sich zwar auf
den ersten Blick von den Uberkommenen
Gestaltwerten ab, sollen jedoch deutlich
machen, dass das formale Grundprinzip der
vorgefundenen Architekturelemente durch-
aus qualitatsvoll beibehalten werden kann,
wenn es den gestalterischen Grundregeln
folgt.

Neue Formen und Materialien sind somit
mdglich und ausdricklich erwinscht. Es
bleibt jedoch die Grundansage, dass sich
das Neue in das Alte einfiugen und diesem
vor allem im Nebeneinander seinen Platz
und seinen Raum lassen soll. Damit ist letzt-
lich der Respekt vor dem Uberkommenen
gestalterischen und baulichen Erbe ange-
sprochen, der in allen Bauepochen eine
Rolle gespielt hat und deshalb erst recht
heute an Bedeutung nicht verloren hat.

Die Baufibel wird durch folgende Logos in Abschnitte gegliedert:

L= (i

Besondere
stédtebauliche
Anforderungen

Gestalterische
Anforderungen
zu Fassaden

= &

Gestalterische Gestalterische
Anforderungen Anforderungen
zu Dachermn zu Freirdumen



Schutmar

Kupferstich von Matthdus Merian

"Alle Gebédude, ob grol3 oder klein, éffentlich
oder privat, haben ein Gesicht, eine Fassa-
de; aus diesem Grund (ben sie ausnahms-
los einen positiven oder negativen Einfluss
auf die Qualitdt unserer Umwelt aus. Sie be-
reichern sie oder nehmen ihr dauerhaft und
in radikaler Form jeglichen Reiz; ..."

... unsere liebsten Erinnerungen werden
dann von Verbitterung vergiftet, einem Ge-
fuhl un-wiederbringlichen Verlustes, sogar
des Hasses auf das, was wir am meisten
schétzten.

Auf diese Weise fliichten wir vor der Welt
und vor uns selbst. Ein schénes Dorf, ein
schénes Haus, eine schéne Stadt kann fir
uns alle ein Zuhause werden, eine universel-
le Heimat.

Wenn wir dieses Ziel aus den Augen verlie-
ren, schaffen wir unser eigenes Exil auf Er-
den.”

Die Aussagen des Luxemburger Architekten
und Stadtplaners Leon Krier betreffen die
Pflege und Entwicklung eines Stadtbildes,
und damit das Thema ,Stadtgestaltung®, al-
so die Anforderungen an die "Kunst, Stadte
und Dorfer zu bauen" [Krier, Leon; a. a. O.].

Hierin eingeschlossen ist auch die Pflege
des baukulturellen Erbes sowie die Weiter-
entwicklung der Baukultur insbesondere
auch im historischen Stadtkern der Stadt
Bad Salzuflen.

Stadtansicht von Salzuflen von Nordwesten; 1647

Die Stadtgestaltung muss hier wie andern-
orts jedoch nach bestimmten Regeln vor
sich gehen, die nicht externe Gutachter,
Verwaltungsleute, Politiker oder einzelne
Burger ,vor Ort* allein bestimmen, sondern
nur fach- und sachgerecht begleiten kénnen.

Bestimmend sind vielmehr die Bedingungen
des Standorts: Das uUberkommene Geflige
des Ortes und sein Erscheinungsbild in
Grundriss, Aufriss und als Silhouette sowie
Formen, Materialien und Farben bis hin zu
baulichen Details seiner Bauensembles und
Einzelgebaude.

Diese Vorgaben und Bindungen des Ortes
sind unveranderbar, da sie mit der Stadtan-
lage und ihrem Standort in der Region un-
|6sbar verbunden und verwachsen sind. Vor-
rangiges Ziel sollte daher sein, die besonde-
re ldentitat, die Eigenart dieses Ortes in sei-
ner Region Ostwestfalen-Lippe zu wahren.

Dieses dient dem Ziel, den Menschen, den
Bewohnern und Besuchern des historischen
Stadtkerns - ob als Kunden, als Patienten
oder als Touristen - ein zusammenhangen-
des Stadtbild anzubieten, das sich von an-
deren Orten deutlich unterscheidet und die-
sen Ort fur alle tatséchlich zur Heimat wer-
den lasst.

[Zitat aus der Zusammenfassung in:
Krier, Leon; Architektur - Freiheit oder Fatalismus;
Prestel-Verlag, Miinchen 1998]



| Karte1 und 2

Entwicklung des historischen Stadtkerns

A Dlan der Stast
P ez, Lo Schiefhofe :
Y N \ ﬁa{;uf[m um 1700
& -~ X ia \\
" ikt A S 1 1000
| J
Karte 1

Erste Darstellung des historischen Stadtkerns
um 1700
(Umzeichnung: Stadt Bad Salzuflen )

Die naturlichen Bedingungen, durch die Ge-
lande-Morphologie und den Gewasserlauf
der Salze vorgegeben, haben den Stadt-
grundriss mit seinem Strafen- und Wege-
netz nachhaltig gepragt. Seine einzelnen
erhaltenen Bestandteile sind der Verlauf
der Stadtmauer, Standorte von Kirche und
Rathaus sowie Parzellen, Traufengassen
und Kubaturen der zahlreichen Burger- und
Handwerkerh&user.

Erste Besiedlung
(Salzhof) im 11. Jhd.
Sternberger Griindung
1290 - 1350

Mittelalterliche
|:| Besiedlung im 15. Jh.
Karte 2
Wachstumsphasenkarte
(aus: Stadtmappe Bad Salzuflen, Westfélischer
Stédteatlas; Lieferung Il Nr. 2, 1981,- farbige Her-
vorhebung durch Verfasser)
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Die Stadtmauer, die bereits im 15. Jahrhun-
dert angelegt worden ist, umgrenzt — heute
noch nachvollziehbar — den nahezu ovalen
Grundriss des historischen Stadtkerns. Sie
ist heute in wesentlichen Teilbereichen er-
halten und belegt anschaulich dessen rdum-
liche Ausdehnung gegenuber den spéateren
Stadterweiterungen im 19. und 20 Jahrhun-
dert.

Die fruhen Entwicklungsphasen vom

— Standort der ehemaligen bischéflichen
Saline am Wasserlauf der Salze tiber

— die Sternberger Siedlung mit der Kirche
auf dem ,Hallenbrink* zur

— _mittelalterlichen Stadtanlage des 15.
Jhd.

sind daher noch heute am Stadtgrundriss
sowie an den unterschiedlichen StralRenbil-
dern und vielféltigen Fassadenfolgen ables-
bar.

Im Laufe des 30 jéhrigen Krieges zwischen
1618 und 1648 sind zwar viele Gebaude aus
dieser frihen Zeit vernichtet worden. Der
Wiederaufbau und die Ergdnzungen mit
neuen Gebauden haben jedoch das beste-
hende StralRen- und Wegenetz und die vor-
gefundenen Parzellenstrukturen in der Ges-
talt der jeweiligen Zeitepochen weitgehend
bericksichtigt.

Erst wieder die Entwicklung zur Kur- und
Geschéftsstadt um 1900 hat zahlreiche
Zeugnisse dieser Phase beseitigt, gleichzei-
tig jedoch bei Neubauten die wesentlichen
vorgefundenen Mitteilungen der Stadtanlage
gewabhrt.

Die Stadt ist — im Vergleich mit anderen
Stadten in Ostwestfalen-Lippe — von Zersto-
rungen im 2. Weltkrieg (1939 — 1945) ver-
schont geblieben.

Selbst die Flachensanierungen zwischen
1980 und 1990 im Bereich der Unteren und
Oberen Muhlenstrale haben zumeist an die
Uber-kommenen Eigenarten und Gestaltqua-
litdten des historischen Stadtkerns ange-
knipft und diese bei der Neubebauung be-
racksichtigt.

zur Entwicklung vom Ort zur Stadt

Grundlage dafur boten unter anderem das
gestiegene Bewusstsein zu Fragen der
Stadtbildpflege sowie in dessen Folge zahl-
reiche rechtskraftigen Bebauungspléne und
die bis heute geltende Gestaltungs- und Er-
haltungssatzung von 1981.

Die verschiedenen Entwicklungsphasen do-
kumentieren daher die Kontinuitat der we-
sentlichen vorgefundenen Gestaltwerte der
historischen Stadtanlage Gber Jahrhunderte.

Ihr Grundriss wird daher gekennzeichnet
durch die individuelle Gestaltung der Stra-
Renzige sowie durch die Gesamtstruktur
des Stralennetzes mit den darin eingebun-
denen Platzen und stadtischen Freirdumen.
Die uberkommenen historischen Stralen-
und Platzrdume sind demzufolge zu erhalten
und bieten das Grundgerist fur die weitere
Entwicklung des historischen Stadtkerns.

Die StadtgroRe, die malstabsgebende
Bauweise, die charakteristischen Gebaude-
ensembles und Haustypen lassen auRerdem
Ruckschlisse auf die unterschiedlichen Be-
deutungen der Stadt Bad Salzuflen seit dem
16. Jahrhundert zu.

Neben den — zumeist denkmalwerten — Pat-
rizier- und Kaufmannshausern, haufig in den
Formen der Weserrenaissance, sowie mit
den Burger- und Geschaftshausern des His-
torismus besitzt die Altstadt zugleich eine
Vielzahl von erhaltenswerten Geb&uden, die
gemeinsam zur Bedeutung des StralRenbil-
des beitragen (z.B. im Zuge der Lange Stra-
Re und der Strafle ,Am Markt").

Darin eingeschlossen sind auch die Bauten
von bescheidener Baugestalt, wie z. B. die
Hauser der Handwerker- und Salinenarbei-
ter seit dem 16. Jahrhundert, insbesondere
jedoch aus dem 17. bis 19. Jahrhundert, die
im stadtrdumlichen Zusammenhang eigene
stadtebauliche Gestaltwerte aufweisen (z. B.
an der Strale ,Schennershagen“ oder an
der Turmstralle).
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Alle diese Merkmale machen gemeinsam
das flr die Altstadt typische Erscheinungs-
bild aus und leisten somit einen wichtigen
Beitrag zur gestalterischen Auspragung des
bis heute Uberkommenen Stadtraums und
Stadtgefiuiges. Bestimmend fur die Erhaltung
und maRstabliche Gestaltung der uberliefer-
ten Baustrukturen sowie fur ihre Wirkung im
baulich-rdumlichen Zusammenhang sind
daher:

1. die zeittypischen Anordnungen und Aus-
formungen der Baukérper, gekennzeichnet

— von schmalen Parzellen und den beidseiti-
gen ,Abstandsflachen” durch Traufengas-
sen oder Bauwichen,

— von vorrangig giebelstandiger Bauweise in
ursprunglichen Formen des westfalisch-
lippischen Fachwerk-Standerbaus bis hin
zu den Steingiebel-Konstruktionen aus
Mauerwerk sowie

— durch Hausformen und Grundrissgeflige,
die bindend sind fur die Bauart sowie
GréRe und Abmessungen der Tiren, Tore
und Fenster;

2. die durch unterschiedliche Gebaudestel-
lungen lebhaft gegliederte Dachlandschaft,
die heute Uberwiegend von steilen ungestor-
ten Satteldachern ohne Drempel mit naturro-
ten Tonpfannen gepragt wird; vereinzelt sind
diesen Dachern unterschiedliche Dachauf-
bauten wie z. B. Kranh&uschen und Gauben
aufgesetzt;

3. die Geschossigkeit, Proportionierung und
Gliederung der Fassaden der Hallenhauser,
die charakterisiert werden von aufgesetzten
Speichergeschossen mit mehrgeschossigen
Frontgiebeln und teilweise auch durch Vor-
bauten wie ,Utlucht® und Erker, sowie die
Wandgestaltung durch die einzelnen Off-
nungen als ,Lochfassade";

4. die Baudetails, dazu zahlen insbesondere

— die zeittypischen Details von Ortgangen
und Traufen sowie

— die von lokaler Handwerkstradition geprag-
te Konstruktionsarten der Fenster, Tiren
und Tore.

5. die vorherrschenden ortstypischen Bau-
materialien, wie

— Holz fur den Fachwerkbau sowie fiur Tu-
ren, Tore und Fenster,

— Sandstein als Bruchstein oder Werkstein
fur Mauern und Gewande sowie

— spater auch — zumeist verputzter — Ziegel-
stein fir den Mauerwerksbau,

— Kalkputz fur die Gefache bei Fachwerkbau
ten sowie fiur die Fassadenflachen bei
Putzbauten und

— ihre Farbgebung in hellen Mineralfarben.

Die durchgangige Verwendung dieser ver-
schiedenen, fur die lippische Hauslandschaft
Uber Jahrhunderte typischen Merkmale tragt
bei aller Vielfalt von Formen, Materialien und
Farben dennoch zu einer einheitlichen ge-
stalterischen Gesamt-Wirkung bei.

Das vorgefundene Stadtbild bestimmt daher
nachhaltig die besondere Eigenart des histo-
rischen Stadtkerns der Stadt Bad Salzuflen
und dient demzufolge als geeignete Grund-
lage fur seine weitere gestalterische Ent-
wicklung unter Wahrung seiner tiberkomme-
nen Gestaltwerte.
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Gebéude |

Bausteine der Stadt

Jede Zeit hat durch verschiedene Architektur-Formen ihre Spuren an den Gebauden hinterlas-
sen. Gemeinsame Ubereinkunft ist iber Jahrhunderte gewesen: die ,Kérnigkeit* der Stadtanla-
ge durch Einzelhduser sowie das steilgeneigte Dach. Die Art der Materialien und Farben hat
sich zwar zwischenzeitlich gewandelt, aber das Erscheinungsbild ist bis heute beibehalten wor-
den und lasst die Gebaude diesem Ort und der Region Ostwestfalen-Lippe zuordnen.

Wohn- und ausgehendes Mit- Historismus Architekturform
Geschaftshauser telalter / Neuzeit des 20. Jhd.

Holz-Fachwerk steht beson-
ders fiir die Zeit von Renais-
sance und Barock. Der Histo-
rismus hat diese Merkmale
noch einmal verwendet.

Spéter ist Fachwerk nicht
mehr anzutreffen, weil sich die
Anforderungen an Konstrukti-
on und Brandschutz veréndert
haben.

Fachwerkbau

Die Gebdude werden gepréagt
durch eine prachtvolle Gestal-
tung mittels Materialien und
Schmuckelementen ihrer Zeit
(Zierwerk aus Werkstein oder
Stuck).

Den heutigen Geb&uden steht
ihre  zurtickhaltende Gestal-
tung gut an. Auf diese Weise
fligen sie sich gebihrend ein.

Massivbau

Wohnh&user

Schlichtes Fachwerk prégt seit
dem Mittelalter die Ge-baude
der Salzsieder und Handwer-
ker.

Heute mégliche Konstruktionen
in Stahl und Holz sind nur mit
groBem  planerischen  und
handwerklichen Geschick zu
verwenden.

Weit eher kniipfen Putz oder
Schldamme an die Stofflichkeit
der Gefache an.

Fachwerk- und Massivbau -

Obere Muhlenstralle Untere Muhlenstralie
~Schennershagen*

11
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| Stadtebauliche Ensembles

Verwandtschaften

Die einzelnen Gebaude bilden untereinander auch stadtebauliche Gruppen aus verschiede-
nen Bauepochen. Diese ,Ensembles® charakterisieren als Baugruppen mit gemeinsamen
Merkmalen den historischen Stadtkern und bestimmen zugleich die verschiedenen Nachbar-
schaften.

Fachwerkbau

Gemeinsame Merkmale wie Fachwerk und far-
bige Gefache sowie das Deelentor oder verblie-
bene Hinweise, charakterisieren diese Gebéude
aus der Epoche der Renaissance im 16. Jhd.

Baugruppe an der unteren Lange Stralle

Mauerwerksbau

Massives Mauerwerk mit Verputz und Stuck
préagt die Gebédude aus der Zeit des Historismus.
Die erkennbare Gliederung von Erd- und Ober-
geschossen durch unterschiedliche Offnungen
wird mittels horizontalen Gesimsen unterstiitzt.
Zugleich wird die Fassade durch Pfeiler und
Achsen der unterschiedlichen Offnungen ein-
heitlich gestaltet.

Baugruppe an der Strae ,Am Markt"*

Mauerwerks- / Putzbau

Die Gebdude nehmen trotz neuzeitlicher Form-
und Materialsprache die wesentlichen Struktur-
merkmale des historischen Stadtkerns auf:
GroBere Giebelbreiten werden mit den typischen
Vorbauten als "Giebelspie8" oder "Utlucht" op-
tisch verringert. Unterschiedliche Geb&dude- und
Geschosshéhen tun ein Ubriges, den Charakter
von Einzelgebduden zu wahren.

Die Baugruppe setzt ein gutes Beispiel fir die
Stadtsanierung zu Ende des 20. Jhdt.

Baugruppe an der Unteren Mihlenstralle

Alle Gebaude haben als Merkmale des Ortes gemeinsam:

® schmale Gebaudebreiten entsprechend den historischen Parzellenzuschnitten
® 2 - 3-geschossige Bauweise

® Giebel zur Stralle bei steilgeneigtem Dach bzw. Traufen mit Zwerchgiebeln

@ Prinzip der "Lochfassade" (= wenige Offnungen bei hohem Wandanteil) sowie

@ geschossweise Unterteilungen
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Erhaltung und Verinderung von Stadtgestalt |

Abb. oben:
Situation am Schliepsteiner
Tor mit Blick nach Norden

links um 1900 vor Abbruch
des Torturms

rechts 2003 (im hinteren Teil)
mit Neubebauung

Lange Stralle

Abb. rechts:
Die typische Situation zwi- _
schen Marktplatz und der =
Stadtkirche auf dem Platz |
L Hallenbrink” ist mit kaum
spiirbaren Verédnderungen er-
halten geblieben (links um
1900 / rechts 2000)

Brunnenstralle

Die historische Parzellenstruktur ist weiterhin ab-
zulesen, die aufgehenden Fassaden haben sich
stark gewandelt (links um 1900 / rechts 2003)

Wenkenstralte

Grese aus dem Rastaurant von Smil G3liner, Salzuflen

alles im Fluss

13
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| Karte 3 |
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Ubersichtskarte 1881

Ubersichtskarte 1881 ' ' '
Urkatasterkarte aus:
Stadtmappe Bad Salzuflen,

Westfélischer Stadteatlas
Lieferung Il Nr. 2; 1981

- offentliche Gebzude

I:l Haupt- und Nebengebaude Im Lipperland hat es bis zur Reichsgriindung

Plitze. StraBen Wede 1871 keine offiziellen Katasterwerke wie in

| ’ e den Ubrigen preuBischen Provinzen gege-

Ackerland ben. Deshalb gibt es hier keine Urkataster-

I:l karten aus der Zeit um 1825 als ,Zeitschnitt".

I:l Gruntand Die vorliegende Neuvermessung von 1881

bezieht daher bereits die ersten Stadterwei-

- Wasserflachen terungen mit ein und zeigt die Bebauung

. . - _ auBerhalb der Stadtmauer im Zuge von Bri-
: Qrenzedes Untersnchutigshersiches derstralRe, HochstralRe und GrabenstraRe.
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| Karte 4 |

Der Stadtkern ,,von oben*

o B
ke ‘F* ._-;;

Grenze des Untersuchundsaebietes Historischer Stadtkern von Bad Salzuflen mit un-
% 959 geféhrer Abgrenzung des Geltungsbereichs der

Satzung

Ausschnitt aus der Luftbildkarte 1998
(Aero-Infrarot-Aufnahme der Firma Nienhaus

e E— Umwelt-Consult zur Vegetations-Bewertung)

0 20 50 100 m

Der historische Stadtkern mit seiner nahezu geschlossenen Bauweise hebt sich heute deutlich
von der umgebenden Bebauung in offener Bauweise ab und soll daher auch ablesbar bleiben.

Anders als in anderen Stadtkernen sind jedoch die ehemaligen Bereiche von Mauer und Gra-
ben haufig tberbaut.

Dieses lasst an verschiedenen Standorten den historischen Stadtkern und die Vorstadt seit
dem Historismus miteinander verschmelzen. Ein deutlicher Abstand hatte zur besseren Orien-
tierung beigetragen und die Ablesbarkeit beider Bereiche im Rahmen der weiteren Stadtent-
wicklung starker bertcksichtigt.

15
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Stadt Bad Salzuflen

Richtig erhalten und gestalten
im historischen Stadtkern Bad Salzuflen

Landschaftsverband Westfalen-Lippe
Westfalisches Amt fur Landschafts- und Baukultur Minster

BAUFIBEL
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Stationen der Stadtentwicklung |

Abb. oben: Luftaufnahme von Siidosten (1937)

kit

Die Siedlungen haben sich (ber den historischen
Stadtkemn hinaus bereits entwickelt, die Baustruk-
turen sind weitgehend noch dber den 2. Weltkrieg
und die anschlieBende Wirtschaftentwicklung er-
halten geblieben.

Y

aus der Luft betrachtet

Abb. unten: Luftaufnahme von Siiden (u 2000)

Die Fléchensanierungen zwischen 1980 — 1990
haben zwar bauliche Verdnderungen mit sich ge-
bracht, aber die tiberkommenen Strukturmerkma-
le des Stadtkerns gewahrt. Ihre weitere Erhaltung
héngt daher vom behutsamen Umgang ab.

17
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| Karte 5

Gebaudealter
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e aus dem 16. Jahrhundert

e aus dem 17.Jahrhundert

e aus dem 18. Jahrhundert

e aus dem 18. Jahrhundert

ebaude zwischen 1870 und 1919

ebaude zwischen 1920 und 1949

Gebiude mit
Fachwerkkonstruktionen
Siediung Salzhof, Wiekplatz
11.Jahrhundert
Sternberger Griindung
1290 - 1350

E Grenze des Untersuchungsbereiches

e

1582
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Gebiudetypologie / Gebiudealter |

Spuren erzahlen

Die aufstehenden Geb&ude haben heute haufig nicht mehr viel mit den Gebauden aus der Zeit
der Stadtgrundung (z. B. von der Sternberger Siedlung im 14. Jhd.) gemein, ausgenommen
vielleicht die Parzellenstruktur, Keller sowie die zur Stral’e gerichteten Geb&udebreiten als Wie-
deraufbau nach Zerstérungen infolge von Brénden, Fehden und Kriegen.

Schwerpunkte der Gebdudesubstanz aus dem 16. Jhd. sind an den Stral’en ,Am Markt‘, an der
Ritterstrale, vereinzelt auch an der Osterstralle, der Salzsiederstrale und an den Strallen
"Steege" und "Im Ort" zu finden. Auffallig ist auch die Konzentration von Geb&uden aus dem 17.
Jhd. an der Lange Stralle, an der Stralle "Am Markt" und an der Obere Mihlenstralle, sowie
aus dem 18. Jhd. im Bereich der reformierten Kirche am Platz ,Hallenbrink® (Brand 1762).

Starke zwischenzeitliche Eingriffe und Veranderungen sind festzustellen

® zwischen 1870 und 1920 im Bereich der oberen Lange Strale und im Zuge der unteren
Wenkenstrale sowie an der Stralle "Am Markt" und an der Schiel3hofstrale,

® zwischen 1920 und 1949 an der Stralle "Steege" und an der unteren Lange Strale (im Be
reich des ehem. Salzhofs) sowie an der oberen Lange Stral3e und

@ ab 1950 ebenfalls in den genannten Stral3en, insbesondere im Zuge der Flachensanierungen
in den 80er Jahren des 20. Jhd. im Bereich der Oberen und Unteren MuhlenstralRe sowie an
der Dammstrafl3e und an der unteren Lange Strale (im Bereich des ehem. Salzhofs).

Merkmale der Gebaudetypologie

Bausubstanz aus:

dem 16. Jhd.

Geschossbau aus
verputztem Mauer-
werk als liegendes

Rechteck, Fach-
werkgiebel; steil
geneigtes  Sattel-
dach mit (Viertel-)
Teilwalm ("Kriip-
pelwalm”)

StralRe ,Im Ort"

dem 17. Jhd.

Geschossbau als
stehendes Recht-

eck, einschlieB3-
lich Speicherstock
und Giebel voll-
stdandig in Fach-
werk; steil geneig-
tes Satteldach;
ausgepragte Ge-
staltung durch
Schnitzwerk

Lange Stralte

dem 16. Jhd.

Massiver Ge-
schossbau, ein-
schliellich  Spei-
cherstock nahezu
quadratisch; Gie-
bel vollsténdig in
Fachwerk; sowie

steil geneigtes
Satteldach in
schlichten For-

men des 18. Jhd.

OsterstralRe

der 1. Halfte des
20. Jhdt.

Massiver verputz-
ter Geschossbau,
nahezu viereckig;
steil geneigtes
Satteldach; vielfal-
tige Strukturie-
rung durch Gliede-
rungselemente in
Stuck

OsterstralRe

der 2. Halfte
des 20. Jhd.

Massiver, verputz-
ter Geschossbau
als stehendes
Rechteck; steil ge-
neigtes Satteldach;
deutliche Unter-
gliederung  durch
unterschiedliche
Putzstrukturen

RitterstralRe

Der Gestaltwert eines Gebaudes erfasst die Qualitat der Ausformung der Einzelelemente (z. B.
Wande und Offnungen) und ihre Einfigung in ein zusammenhangendes Ganzes (z. B. Erdge-
schosszone oder, Ubergeordnet, eine ganze Hausfront). Er leitet sich aus der wahrnehmbaren
Erscheinungsform eines Gegenstandes ab. [siehe: GEBHARD, Helmut; in: Alte Stadt heute und
morgen; Hrsg.: Bayrisches Staatsministerium des Innern Oberste Baubehérde; Munchen 1975]
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| Karte 6

Baudenkmale und erhaltenswerte Gebdude
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gebaute Nachbarschaft |

sich beherrschen

Die vorhandene Gebaudegruppe, das "Ensemble”, bestimmt, wie sich ein neues Gebdude in
das Orts- und StraBenbild einflgt. Die gestalterischen Merkmale und MaB3gaben aus der Um-
gebung wie Gebaudebreiten und Traufenhéhen, Dachformen und -neigungen fordern bedin-
gungslose Rucksichtnahme. Eine gute Gestaltung des einzelnen Gebaudes niitzt der gesamten
Anlage, wirkt in die Umgebung und dient somit der guten Nachbarschaft.

Die Bebauung an der Langen StraBBe in Hoéhe des Salzhofs folgte urspriinglich einer Bauflucht
aus Gebduden mit jeweils unterschiedlicher Stellung zur Straf3e. Infolge der Sanierung durch
Abbruch und aufgrund eines Wettbewerbs konnte nach 1980 eine maRstabliche Bebauung er-
reicht werden. Die Neubauten, flankiert durch ein Kaufmannshaus mit Speicherstock von ca.
1779 (rechts) und durch ein Eckhaus aus der Zeit des Historismus um 1900 (links), sind durch
unterschiedliche Geb&ude- bzw. Giebelbreiten gekennzeichnet.

Dadurch haben sich unterschiedliche Giebelhéhen ergeben. Auch das Merkmal der Traufen-
gassen konnte durch deutliches Absetzen der Geb&ude untereinander aufgenommen werden.

Kurzum: Die neuen Gebaude fiigen sich innerhalb der Uberkommenen Baustruktur des Stadt-
kerns beispielhaft ein.

Zustand 1978

Kontur
des neuen Ensembles

Zustand 2003

21
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| Karte 7 |

Baustruktur (,,Schwarzplan®)
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| | Grenze des Untersuchungshereiches
—

Die Karte Baustruktur zeigt die Parzellengrenzen der Grundstiicke, die Taufengassen sowie die
Gebaude und ihre unterschiedlichen Abmessungen (verschiedene Breiten und Tiefen).

Leicht lassen sich Stérungen innerhalb des Stadtgrundrisses durch Eingriffe, Erweiterungen
und Neubauten, aber besonders auch die genannte ,Feinkérnigkeit® und Mafstablichkeit er-
kennen.

Insbesondere haben die Flachensanierungen zwischen 1980 und 1990 die Uberkommenen Bin-
dungen des Ortes beriicksichtigt, indem sie Proportionen und MaRstabe der vorgefundenen
Gebaude bericksichtigt und bei der Planung aufgenommen haben.

Damit konnte auch die Kontinuitat der historischen Stadtanlage nachhaltig gewahrt werden.



=

| Baukoérper / Kubatur: Allgemeine Anforderungen

Einflussbereiche

Dachflache

Fassaden-
flache

offentliche

private
Verkehrsflache

Flache

e
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Die Kubaturen der einzelnen Gebéude grenzt mit
ihren Fassaden und Dédchem an die 6ffentlichen
Verkehrsfldchen und bilden den StraBenraum. Ih-
re Gestaltung liegt demzufolge vorrangig im
offentlichen Interesse.

Um ein Gebédude in die Umgebung einzufiigen
und dabei gestalterische Merkmale des Stadt-
kerns und seiner Region zu (ibermehmen, geben
sowohl die Satzung als auch die Baufibel geeigne-
te Arbeitshilfen an die Hand.

mehr als nur Fassade

geringe Anforderungen

—
<1 bedingte Anforderungen
44—

erhéhte Anforderungen

Als ,bauliche Anlagen” gelten vorrangig Ge-
baude. Deren dreidimensionale Baukdrper
(,Kuben®). setzen sich aus unterschiedlich
breiten und hohen Aulenwanden sowie aus
den beiden Dachflachen zusammen.

Die Platz- und StraBenrdaume einer Stadt
werden durch die verschiedenen Kubaturen
der Gebaude nachhaltig bestimmt. Ihre Fas-
saden wirken in die 6ffentlichen Verkehrsfla-
chen hinein. Als Bestandteil der Baukdrper
tragen neben den Fassaden insbesondere
auch die Dachflachen — die ,Dachlandschaft”
— zur Eigenart und zum Gestaltwert des
Stadtbildes bei. Beide sind deshalb héheren

gestalterischen Anforderungen unterworfen.

" \
) £ \
o 25

Die Fassadenseiten der Gebdude-Kubaturen, die
den d&ffentlichen Verkehrsflachen abgewandt sind,
entziehen sich meist dem unmittelbaren éffentli-
chen Interesse.

Dennoch sollte nicht zwischen (wichtiger) Vorder-
seite und (unwichtiger) ,Rlickseite” unterschieden
werden. Manchmal bergen diese nédmlich gerade
dort bedeutende historische Mitteilungen und sind
deshalb fiir die Entwicklung des Hauses — und
letztlich der Stadtanlage — unverzichtbar.

23
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| Einfiigung von Neubauten

nach links und rechts schauen

Die Uberkommenen Baustrukturen lassen sich aufgrund des baulichen Zustandes nicht immer
erhalten und fur die Anspriiche kunftiger Nutzungen entwickeln. Als Ausweg bleibt dann haufig
nur der Abbruch und der qualitatsvolle Ersatz durch einen Neubau.

Einfiigen eines neuen Baukdrpers in die Nachbarschaft

Wenn sich die Nachbarschaft jedoch zwischenzeitlich stark veréndert hat, Iasst sich der neue
MaRstab haufig nicht mehr aus dem Befund Ubernehmen. Fur den Neubau ist stattdessen die
aktuelle Situation zu bewerten und jeweils aus den Randbedingungen, die vor Ort vorgefunden
werden, neu abzuleiten. Damit ergibt sich die Chance, zwischen den verschiedenen Parzellen-
und Gebaudebreiten sowie den unterschiedlichen Traufenhéhen besser zu vermitteln.
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| MaBstiblichkeit |

das richtige MaR finden

Ein Gebaude baut sich harmonisch vom Erdgeschoss bis zum Dachgeschoss auf, wenn einer-
seits die Linien von Mauern und Pfeilern einander folgen.

Damit wird die konstruktive Abtragung der verschiedenen Lasten aus den verwendeten Materi-
alien auf einfache Weise sichergestellt. Eine harmonische Wirkung in der Vertikalen wird vor
allem dadurch erreicht, indem Fenster und Pfeiler jeweils untereinander angeordnet werden.

Andernfalls sind zur Aufnahme der Lasten entsprechende Unterfangungen notwendig.

Beispielhafte Einfiigungen von giebelstdndigen Neubauten in einem historischen Stadtkemn

* Deutlicher MaR3- Vorrang hat jedoch die Beibehaltung von

stabsbruch zwi- Bauweise, Maf3stablichkeit und Geschossig-
schen verschie- keit. Weiterhin ist fur einen Neubau bindend,
denen iberkom-  dass die ortstypischen Merkmale wie die
menen Gebau- Parzellen- und Fassadenbreiten, das Prinzip

_ destrukturen aus
' unterschiedlichen
4 Zeitepochen

der Lochfassade sowie die Verwendung von
Materialien und Farben des Standortes fur
die Fassade (heller Putz) und fur das Dach
(naturrote Tonpfanne) ibernommen werden.

Auf diese Weise kann die Einfugung eines

neuen Gebaudes im historischen Umfeld er-

reicht werden. Bei aller Unterordnung behalt

diese Architektur dennoch ihre erkennbare

_ Eigenstandigkeit durch moderne Formen-
Schielthofstralle  yng Material-,Sprachen®.

Haufig ergeben sich Konflikte in der Maf-
stéblichkeit zwischen den historisch gewach-
senen Strukturen und den zwischenzeitlichen
Entwicklungen wie z. B. der Stadt zur Kur-
stadt im Historismus um 1900.

Welcher Malstab letztlich den Standort
pragt, ist im Einzelfall zu entscheiden. In aller
Regel geht dieses aus den Festsetzungen
eines Bebauungsplans hervor. Gestaltung
kann in diesem Fall nur mildern helfen.

Beispielhafte Einfiigungen von traufensténdigen
Neubauten in einem historischen Stadtkem
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ten starke Veranderungen zu verzeichnen waren, sind vorwie-
gend auch 3 Geschosse anzutreffen. Die Geschosszahl wird in
den Bebauungsplanen geregelt, so dass sich daher die Ein-
flussnahme Uber die Gestaltungssatzung haufig nicht mehr
stellt. Dennoch bleibt die Einfugung eines Bauvorhabens in die
nahere Umgebung als ein nachhaltiges Anliegen bestehen

Die Geschossigkeit der Gebaude uberwiegt mit 2 Geschossen.
Entlang den Geschaftsstralen, wo in den zurlickliegenden Zei-

mehr als 4-geschossig
Untersuchungsgebietes

1-geschossig
2-geschossig
3-geschossig
4-geschossig
Grenze des

Geschossigkeit

, I p a
Ly |
I : -
0.k Lk |
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| Gebiaudehdhen / Geschosse |

MaR halten
Definitionen
Vollgeschosse sind gem. § 2 Abs. 5 BauO NRW

® Geschosse, deren Deckenoberkante im Mittel mehr als 1,60 m Giber die Gelandeoberflache hinausragt
und die eine Hohe von mindestens 2,30 m haben.

@ Ein Geschoss mit geneigten Dachflachen ist ein Vollgeschoss, wenn es diese Héhe Uber mehr als drei
Viertel (75 %) seiner Grundflache hat.

Die Hohe der Geschosse wird von Oberkante FuRboden bis Oberkante FuRboden der daruber liegen-
den Decke, bei Geschossen mit Dachflachen bis Oberkante Dachhaut gemessen.

® Geschosse uber der Gelandeoberflache sind gem. § 2 Abs. 6 BauO NRW Geschosse, deren Decken-
oberkante im Mittel mehr als 1,60 m tUber die Gelandeoberflache hinausragt.
Hohlrdume zwischen der obersten Decke und dem Dach, in denen Aufenthaltsrdume nicht méglich
sind, gelten nicht als Geschosse.

Aufenthaltsrdume sind gem. § 2 Abs. 7 BauO NRW

@® Raume, die zum nicht nur voriibergehenden Aufenthalt von Menschen bestimmt oder geeignet sind.

@ Aufenthaltsraume mussen gem. § 48 Abs. 1 BauO NRW eine fiir ihre Benutzung ausreichende Grund-
flache und eine lichte Hohe von mindestens 2,40 m haben.

Fur Aufenthaltsraume in Wohngebduden mit nicht mehr als zwei Wohnungen, fur Aufenthaltsrdume im
Dachraum und im Kellergeschoss, im Ubrigen fiir einzelne Aufenthaltsraume und Teile von Aufent-
haltsraumen kann eine geringere lichte Héhe gestattet werden, wenn wegen der Benutzung dahinge-
hende Bedenken nicht bestehen.

® Aufenthaltsrdume unter einer Dachschrédge mussen jedoch eine ausreichende lichte Hohe tber min-
destens der Halfte (50 %) ihrer Grundflache haben; Raumteile mit einer lichten Héhe bis zu 1,50 m
bleiben dabei auf3er Betracht.

Unterschiedliche Geschosshé-
hen zwischen benachbarten
Gebduden tragen zur Lebendig-
keit der Fassadenfolgen bei.
Dabei sind Verspriinge unter-
einander bis zu 1,00 m durch-
aus vertréaglich.

GréBere MaBle bis zu maximal
2,00 m sind ausnahmsweise
méglich, wenn seitliche Abstén-
de zur Nachbarbebauung vor-
handen sind und dadurch die
Héhenunterschiede optisch ge-
mildert werden kénnen.

aonnn

onnnn

In solchen Féllen kann auch mit-

\ e tels der Sonderform eines

== Schildgiebels ein harmonischer
== Ubergang zwischen den Traufen
F— geschaffen werden.

Gestaltungsvorschlag
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Gebaudebreiten
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Gehaudehreiten mit einem Giebel zur Strake (Giebelstellung)
bis 6,00 m
his 7,00 m 0 20 50 100m

bis 8,00 m
bis 9,00 m Gliederuny durch vorgestellten
Bauteil (Risalit oder Utlucht)
bis 10,00 m Gliederuny der Fassade
durch Zwerchhaus etc.
bis 11,00 m Gliederuny der Fassade
durch Erker etc
bis 12,00 m Gebdude iberwiegend
mit Traufenstelluny zur StraRe

griafer 12,00 m E Grenze des Untersuchungsgebietes
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| Typische Gebiudebreiten |

Maschenweite halten
Die Stellung der Gebaude zur Strale ist — entsprechend ihrer Entstehungszeit — verschieden:

So gibt es zahlreiche Ensembles mit giebelstdndigen Gebauden, d. h. die Gebaude stehen mit
dem Giebel zur Stralle.

Diese weisen unterschiedliche Giebelbreiten auf, die einerseits aus dem jeweiligen Standort
und auch aus der urspriinglichen Bewohnerstruktur begriindet sind:

® Kaufleute und Ackerburger an der Lange StralRe, WenkenstraRe und Osterstralle sowie an
der Stral’e ,Am Markt‘ mit Giebelbreiten zwischen 8,0 und 10,0 m (MittelmaR),

@ Salzsieder bzw. -arbeiter, Handwerker und Tageléhner in den SeitenstralRen wie z.B. in der
Stralle ,Schennershagen” (= Scheunen) sowie auch in der Salzsiederstralle (siehe auch So-
zial-Topographie im Westfalischen Stadteatlas; a. a. O.) mit Giebelbreiten zwischen 6,0 und
8,0 m (Untergrenze).

Eingeschobene Giebel, als Vorbauten (,Utluchten”), Zwerchgiebel oder Erker folgen entspre-
chend den vorgefundenen MalRgaben der kleineren Giebelbreiten von weniger als 6,0 m.

Zahlreiche Gebaude sind vielfach Uberwiegend traufenstandig orientiert, d. h. die Gebaude ste-
hen mit der Traufe zur Stralle. Die Gebaude weisen, wenn sie auf historischen Parzellen errich-
tet worden sind, entweder gleiche Breiten auf oder aber Abmessungen von mehr als 15,0 m

Die Gliederung von traufenstandigen Geb&uden um 1900 oder von Giebeln mit Uberbreiten er-
folgt vorwiegend durch zusétzlich in die Fassade hineingestellte kleinere Giebel (,Giebelspieflie*
oder Risalite), Zwerchhauser sowie Erker. Erst spater wird die Gliederung durch Versatz,
Versprung oder Staffelung der Gebaude erreicht (vergleiche hier insbesondere Neubauten an
der unteren Lange Stral3e in Bereich des Salzhofs).

Gebdude, das mit
dem Giebeldreieck
parallel zur Stralle
steht:  First und
Traufen sind dem-
zufolge rechtwinke-
lig zur Strale ge-
richtet.

Giebelstandiges
Gebaude

Gebéude, das mit der Dachfliche — und damit mit
Traufen und First — parallel zur Strale steht; die
Giebeldreiecke sind in diesem Fall als Brandgiebel
zur Nachbarbebauung oder zur Seitenstralle ge-
richtet.

Sonderform Traufensténdiges Geb&ude

Zwerchhaus

Erst gewandelte Anspriiche an das Wohnen und Wirtschaften (Beliiftung und
Belichtung), aber auch die erhéhten Anforderungen des Brandschutzes seit
1870 sowie die Mdglichkeit benachbarte Grundstiicke zusammen zu fassen
oder in die Tiefe des Grundstiicks zu entwickeln, fiihrten zur Verdnderung der
Bauweise. Daher war mit anderen gestalterischen Mitteln die erforderiiche
Belichtung der Dachrdume sicherzustellen. Dieses wurde mittels Dachaufbau-
ten erreicht, die in die parallel zur Stra8e gerichtete Dachfliche als hochge-
zogene ,,Zwerchhduser” hineingestellt wurden [siehe unter Dachaufbauten].
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Richtig erhalten und gestalten

BAUFIBEL

®

| ,Anbauten* und ,\Vorbauten®

etwas dazu tun

Die unterschiedlichen Arten und Formen der ,Anbauten” oder ,Vorbauten® sind von der jeweili-

gen Stellung des Gebaudes zur StralRe abhangig:

Giebelhaus
(Haus mit dem
Giebel zur
Stralle = gie-
belstdndiges
Gebéude)

Anbauten

Vorbau Vorbau

(Auslucht oder (,Giebelspiel3”

,Utlucht) oder
,Vorschauer)

Sonderformen
seit dem Barock

Die bisherigen Vorbauten waren Bestandteil des
Innenraums. Sie konnten seit dem Barock den
gestiegenen Nutzungsanforderungen — vor allem
des Adels — an den Grundriss nicht mehr geni-
gen. Die Folge waren gréere Baukérper, die zu
plastischen Fassadengliederungen durch Vorbau-
ten wie Risalit und Seitenfliigel gefiihrt haben.

Das Risalit hat sich daher bis zum Historismus als
alterative Bauform eingebiirgert. Diese reprdsen-
tative Bauform erforderte jedoch entsprechenden
Platz und war daher in einem historischen Stadt-
kern meist nur eingeschrdnkt zu verwirklichen (z.
B. als Betonung der Eingangssituation).

Erker

Erker Erker
mit Pultdach mit Giebel- / oder
Satteldach

Traufenhaus
(Haus mit der
Traufe zur
Strale =
traufen-
standiges
Gebéude)

Seitlicher
Anbau

Risalit

(als Mittel- oder
Seitenrisalit)

héufig auch mit
Schmuckgiebel

Erker
mit Pultdach

Vorbau
(Auslucht oder
,Utlucht®)

Erker

mit Giebel- / oder
Satteldach (héu-
fig auch mit
Schmuckgiebel)



®

Erker |

Wirkung zeigen

Erker haben eine Bedeutung nicht nur fur die Gliederung eines Gebaudes, sondern auch fur
das Stadtbild: Ein Erker betont z.B. als Turm- oder als Eck-Erker den Zugang von einer Seiten-
stralRe in die Ubergeordnete Strale und macht markant mit seiner ausladenden ,Geste" inner-
halb des Strallenraums auf sich aufmerksam. Gleichsam verschafft er dem Innenraum einen
besonderen Akzent und lasst die Umgebung hineinwirken.

Der Blick aus der Seitenstra8e findet sei- Erker als wirksame Betonung der Ecksitua-
nen aufmerksamen Abschluss tion einer SeitenstralSe zur Hauptstral3e

Lange Stralle /

~ Blick aus der StraBe .Im Ort" Lin_qg Stralte

o

Eck-Erker mit heuti- Detail Erker (iber der

gen Formen und Ma- Traufenwand in

terialien wie Metall heutiger

und Glas Architek-
tursprache

Lange Stralle Herforder Tor

Erker als Vorbauten an der Fassade schaffen die Méglichkeit, die Aufenthaltsrdume besser zu
belichten als das Prinzip der ,Lochfassade” dieses zulasst (siehe dort). Malgeblich ist jedoch
die Ubernahme von Proportionen der Offnungsformate innerhalb der Fassade und ihrer Unter-
gliederungen, um ein stimmiges Gesamtbild zu erhalten.
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| Historische Baufluchten

gut auf die Reihe bringen

Viele Gebdude sind haufig aufgrund der veréanderten Nutzungsanspriiche des Verkehrs Uber-
formt worden. Dadurch sind verschiedene Gestaltwerte aus der Entstehungszeit verloren ge-
gangen. Die ursprungliche Bedeutung eines solchen Hauses ist dann meist nur noch zu erah-
nen. Der Blick in historische Fotos oder Planunterlagen erlaubt ein gutes Urteil tber die in der
Zwischenzeit entstandenen Verluste und schafft mehr Verstandnis fur die verbliebenen Mittei-
lungen des alten Hauses. Gleichzeitig sind solche Informationen geeignete Grundlagen und
kénnen AnstoRe fur die Wiederherstellung einer solchen raumlichen Situation geben.

Die Osterstralle war nach 1950 eine der bedeu-
tenden HauptstraBen der Stadt. Infolge des ge-
stiegenen Verkehrsaufkommens wurde seitens
der zustédndigen Behérden verfiigt, dass die Stra-
Be aufgeweitet und der in den Stralenraum hi-
neinspringende Erker ("Utlucht") aus der Renais-
sance Iim Erdgeschoss abgebrochen werden
musste.

Osterstralle

Im Zuge der SanierungsmaBnahmen seit 1980 ist
die HauptstraBe aus dem historischen Stadtkem
herausgenommen und durch eine Umgehungs-
stralle ersetzt worden. Heute erlaubt die verdn-
derte Bedeutung der Stral3e als bloe Erschlies-
sungsstral3e fiir den Stadtkem, wieder (iber den
Riickbau des Erkers nachzudenken. Damit kén-
nen verloren gegangene Gestaltwerte emeut zu-
riickgewonnen werden.

‘omm

1
1

() -

il |

Urspriinglicher Zustand

Situation um 1910

Zustand 2003

Bestand 2002

Gestaltungsvorschlag

. In vielen Féllen ldsst sich eine
Riickfiihrung der historischen Si-
tuation nicht mehr erreichen.

Dieses vor allem, wenn mal3stéab-
liche Ersatzbauten entstanden
sind. Die Analyse des Standorts
schafft jedoch bei neu anstehen-
den Verdnderungen eine durch-

aus geeignete Grundlage fiir das
. Verstdndnis der (iberkommenen
Mitteilungen; so hier hinter dem
rechten Giebelhaus die Gebéaude-
Ecke, die auf die alte Bauflucht
hinweist.

Die 1936 entstandene Situation ist
heute Bestandteil des Stadtbildes.

Stralle ,Schennershagen®
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Historische Traufengassen |

den Rhythmus einhalten

Die Traufengassen dienten urspringlich der Ableitung des Regenwassers von den Dachfla-
chen, dem Brandschutz sowie nicht zuletzt der Beluftung und somit dem Schutz der Fachwerk-
wande vor mdglicher Durchfeuchtung. Durch den Einsatz von Regenrinnen sind diese heute
weitgehend Uberflussig geworden, jedoch als Mitteilung ihrer einstigen Bedeutung und zur Glie-
derung der Fassadenfolgen unverzichtbarer Bestandteil des historischen Stadtkerns.

Die Gassen haben heute noch die Funktion behalten, die zuriickliegenden Grundstiicke inner-
halb der umschlossenen Quartiere zu erschlieRen, wo dieses nicht anders méglich ist; sie kén-
nen aber auch fur Durchgénge und auch zum Abstellen von Abfallbehaltern oder von Méblie-
rungselementen genutzt werden.

Bei Aufgabe des Bestandsschutzes durch Abbruch und anschlieRenden Neubau kénnen die
Traufengassen meist nicht mehr erhalten werden. In diesem Fall sind die Uberkommenen oder
durch éltere Kataster (wie z. B. die Karte von 1881) belegten Abstande zugrunde zu legen und
mittels Ruckspringen oder verglasten Zwischenbauten zu Ubernehmen.

Abb. oben links:  Historische Traufengasse
Lange Stralle

Abb. Oben Mitte:  Ausschnitt aus der
Ubersichtskarte 1881

Abb. Oben rechts: Ausschnitt aus der
Katasterkarte 2001

Traditioneller Abschluss einer Traufengasse  Abgesetzte Traufengasse als Zitat sowie als Durch-
durch eine Klappe und Abschluss einer Traufen-  gang zur ErschlieBung des Hofbereiches

gasse mit heutigen Formen und Materialien als

Schaukasten; das Grundprinzip wird beibehalten. SchieRhofstrale / Milleau-Promenade
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Stadt Bad Salzuflen

Richtig erhalten und gestalten
im historischen Stadtkern Bad Salzuflen

Landschaftsverband Westfalen-Lippe
Westfalisches Amt fir Landschafts- und Baukultur Miinster

BAUFIBEL
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Fassaden |

sehen und gesehen werden
] ———

Lange Stral3e
Blick nach Stiden um 1910

il
1

ot
1

- il g
-i i JEErt
i 28

Lange Stralle
in gleicher Blickrichtung 2003

Die Fassaden zu den 6ffentlichen Verkehrsflachen bestimmen seit Jahrhunderten mit ihren ein-
heitlichen Gliederungen, Formen, Materialien und Farben das Stadtbild innerhalb des histori-
schen Stadtkerns.

Diese Fassaden unterliegen deshalb erhéhten gestalterischen Anforderungen.
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| Aufbau einer Fassade

Harmonie von Wand und Offnung

Die Fassade eines
Gebéudes als Gan-
zes wird durch ver-
schiedene Einzel-
elemente geglie-
dert und gestaltet

Grobgliederung in:

e Dachgeschoss,

e Speicherge-
schoss sowie

® Erd- oder Sockel-
geschoss

Feingliederung in
der Horizontalen
durch Gesimse zwi-
schen den Ge-
schossen sowie
durch  Briistungen
und Stiirze der Off-
nungen von Fens-
tern und Tiiren

Erst im Zusam-
menspiel der ver-
schiedenen Glie-
derungselemente

ergibt sich dann ein
harmonisches Ge-
samtbild der Fassa-
de eines Gebéaudes

Die Harmonie von Wand und Offnung einer
Fassade wird durch zahlreiche Einzelele-
mente bestimmt. Erst die Summe dieser
verschiedenen Bestandteile lasst die Wir-
kung von Harmonie oder Disharmonie auf
den Betrachter entstehen. Vordergriindig
spielt die Symmetrie in einer Fassade eine
bedeutende Rolle. Haufig geht jedoch be-
sonders von einer asymmetrisch aufgeteil-
ten Fassaden eine Vielfalt und Lebendigkeit
aus, die dennoch ihren optischen Zusam-
menklang beibehdlt. Eine Fassade bleibt
deshalb stimmig, wenn axiale Beziehungen
untereinander eingehalten werden.

Feingliederung in
der Vertikalen
durch Pfeiler- und
Fensterachsen

Untergliederung

. ' ' ? der Fassade durch
M Offnungen von ein-

zeln oder gruppiert
angeordneten Fen-
stern sowie dem
Tor als ,Lochfas-
sade”

Zu der Gliederung
durch die Einzel-
" A elemente  kom-
' ' ' ' men  schlieBlich
noch Material(ien)
und Farbe(n) hin-
% zu. Alle diese tra-
gen dann gemein-
sam zur Typik des
Gebédudes bei
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,Lochfassade” |

den Menschen zum MaRstab

S —F_r—un—p

Die "Lochfassade" ist defin__iert als Fassadenflache, deren Anteil an der geschlossenen Wand
gegenliber dem Anteil der Offnungen Uberwiegt.

Grundlage fur die Offnungen innerhalb der "Lochfassade" ist das stehende rechteckige Format
in den Proportionen des "Goldenen Schnittes". Dieser Verhaltniswert ist bereits seit der Antike
von den damaligen Baumeistern genutzt und seit der Renaissance wieder aufgegriffen worden.
MafRgabe war damals der Mensch: Aus seiner aufrechten Koérperhaltung entwickeln sich senk-
recht ausgerichtete Grundformen von Fassaden und ihren Elementen. Kérpergefuhl des Men-
schen und Korpersprache der Architektur treten auf diese Weise miteinander in Beziehung.

Mit der Proportion des "Goldenen Schnittes" verbinden sich Harmonie und Schénheit. Es ist
eine gute Tradition, sich diese anerkannten Regeln der Baukunst anzueignen und sie weiter
anzuwenden, vor allem in Nachbarschaft und im Sichtbereich von anerkannten Baudenkmalen
aus vielen Jahrhunderten, fur die dieses Regelwerk gegolten hat.

ﬁc
Verhaltnis

a‘c=c'b 1 ,Goldener Schnitt*
T — gleiches Verhiltnis
der Seiten zueinan-
12 a a der wie 21 : 34 (un-
gefdhr 2 : 3) oder

| !

— gleiche Diagonale
b | c bei unterschiedli-
’ - chen Formaten
a Lb#
Lochfassade Definition
Bestandteil Sturz i
dgfgg’nu% ge on ,Lochfassade“ ist die durch einzelne Off-
innerhalb der nungen (Fenster, Turen und Tore) geglie-
Lochfassade < Leibung > derte Wandflache
sind:
Elemente einer solchen Offnung sind z. B.
@ die beidseitigen Leibungen,
@ die untere Brustung (beim Fenster) oder
die Schwelle (bei Tor oder Tir) sowie
Brustung / @ der obere Sturz von Wandéffnungen
Schwelle
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| Ausgewogenbheit der Fassade

in Lot und Waage

i
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Eine Fassade ergibt ein harmonisches Ge-
samtbild, wenn die verschiedenen Architek-
turlinien von Pfeilern oder von Leibungen der
Fenster- und Turéffnungen aufeinander be-
zogen sind oder miteinander fluchten.

Vorgaben setzen bei der Einfugung von
neuen Schaufenstern oder beim Rickbau
von Fassaden die Offnungsformate in den
Obergeschossen.

"Oben" und "Unten" missen jedoch nicht in jedem Fall (ibereinstimmen, sondern sie haben ei-
nen Gestaltungsspielraum, der sich innerhalb einer Fassade auseinander entwickelt.

Unterschiedliche Offnungsformate sind dann méglich, wenn z. B. durch die Gestaltung eines
Sockelgeschosses eine eigene Teilung gewahlt wird. Dann bendétigt der Ubergang zwischen
Erd- und Obergeschoss einen eigenen Abschluss oder gentigend Abstand (,Fleisch*).

Diese Bedingung kann natirlich bei Neubauten entfallen, deren Offnungen bereits wahrend der
Planung gut aufeinander abgestimmt werden kénnen.
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| Gliederung von Fassaden |

Zusammenspiel von Horizontale und Vertikale

Betonung des Wirkung: Ungegliederte Wirkung: Betonung des
Sockelgeschosses gestreckt < Fassade gedriickt Obergeschosses
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Die notwendige Gliederung zwischen den Geschossen kann mittels baulichen Elementen wie z.
B. Gesimsen oder Kanten gemildert oder mittels Farb- und Materialwechsel z. B. als ,Unterge-
schoss® oder ,Obergeschoss” deutlich erreicht werden.

Viele typische Fassaden sind in der Horizontalen durch geschossweise Vorkragungen sowie in
der Vertikalen durch Erker gegliedert. Sie sind als typische Bauteile — in der jeweiligen Architek-
tursprache und -form gestaltet — deutlicher Ausdruck ihrer Entstehungszeit.

Vorkragungen sind traditionell vor allem bei
Fachwerkbauten - konstruktiv bedingt - anzutref-
fen.

Bei Neubauten innerhalb eines Fachwerk-Ensem-
bles kann auf dieses Motiv zuriickgegriffen wer-
den, wenn sich dieses aus der Konstruktion z. B.
in Beton oder Stahl herleiten ldsst.

Definition
Typische Gebaude-Gliederungen sind:

@® Horizontale Untergliederungen

— Sockel oder
— in Sockelgeschosse und Obergeschosse,

— in Anlehnung an die Gliederung durch
Speicherstockwerke entsprechende Ma-
terial- und / oder Farbwechsel sowie

— einfache Vorkragungen von Fassaden (z.
B. mittels Geschossgesimsen oder abge-
setzten Kanten) sowie Sohlbanke oder Brii-
stungen von Fassadenéffnungen (s. dort)

Gesimse sind traditionell als vorkragende Bautei-
le zur horizontalen Gliederung einer Fassade ver-
wendet worden. lhre Standorte orientieren sich
meist an Geschossen und Fassadendffnungen.

Dieses Formelement ldasst sich durchaus eben-
falls bei Neubauten durch Konstruktionen wie z.
B. in Stahl oder Beton einsetzen.

® Vertikale Untergliederungen

— Pfeiler oder Mauervorlagen (,Lisenen®)

— Leibungen und stehende Formate von Fas-
sadenéffnungen (siehe dort)

Die genannten Elemente miissen angewandt und
untereinander kombiniert werden. Erst das Zu-
sammenspiel mittels horizontaler und / oder verti-
kaler Untergliederungen lasst ein harmonisches
Gesamtbild erreichen.
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| Fachwerkgefiige |

aus gleichem Holz geschnitzt

Fachwerk ist ein dreidimensionales Konstruktionsgefiige, weniger allein als vorgestellte ,Wand*
oder ,Schale“. Die Ehrlichkeit der Konstruktion erfordert daher entweder das vollstandige Gefu-
ge oder den Verzicht. Grundsatzlich sind auch zeitgemale (jedoch nicht nachgeahmte) Fach-
werk-Konstruktionen nicht auszuschlieRen, wenn diese sich in das Stadtbild einfugen lassen.

%J

Sthndar

Ausfachungen ausschliel3lich mit = -
— Lehm-Wellemwerk (Lehm-Strohzé6pfe),
— Weidenflechtwerk mit Lehm oder mit

— Lehmsteinen sowie weichen Tonziegeln

.

?n

==

f!

i

_Gmw .

BEZEICHNUNGEN DER BALKENGERUSTTEILE

HANSEN

Beispiel einer Hauskonstruktion
(Stockwerkszimmerung)
aus: HANSEN / KREFT; Weserrenaissance

Das Holz des Fachwerks ist anféllig, wenn es standig der Feuchtigkeit ausgesetzt ist [siehe un-
ter Traufengassen]. Die Eigenart des konstruktiven Gefliges lasst den Austausch eines ganzen
Bauteils meist nicht zu, so dass meist nur notwendig wird, auf handwerks- und materialgerech-
te Weise den betroffenen Teil wegzunehmen und zu ersetzen (,anschuhen®). Vorteilhaft ist in
diesem Fall, dass ein Grof3teil der Hoélzer und der oberen Gefache erhalten bleiben kann.

Handwerkgerechte Bearbeitung heil3t aber auch, Verzapfungen und andere zimmermannsma-
Rige Konstruktionen beizubehalten sowie heutige Hilfsmittel ausschliellich bei heutigen Kon-
struktionen einzusetzen. Im Zweifelsfall, wenn das Geflige stark zerstort ist und nicht mehr be-
legt werden kann, reicht als Ersatz auch eine massive Wand mit einem schlichten Verputz aus.

Das Fachwerk verbirgt sich haufig hinter Putz. Die &
Anordnung der Fenster und die Risse im Putz bele- |
|\ gen noch das urspriingliche Geriist. Haufig kommt
3! bei einer Freilegung auch Zierfachwerk zu Tage.

i Es lohnt sich daher meist, (iber eine Freilegung
| nachzudenken und auf diese Weise der Holzkon-
struktion wieder entsprechend ,Luft* zu schaffen.
Letztlich tut man damit dem Stadtbild einen Gefallen.
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Riickbau von Fassaden |

»oben“ und ,,unten” im Einklang
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bestehendes Gebéude Gestaltungsvorschlag

LERARRER N annnnlnnnndPF——=
o
| ERRARAA nnnnallnnnnd P—=

é:
| =

Die zwischenzeitlichen Veranderungen kénnen nicht immer auf den Stand der urspringlichen
Form- und Gestaltwerte zuriickgefiihrt werden. In diesen Fallen ist eine Bewertung des tber-
kommenen Gefliges angesagt. Diese dient als Grundlage fur eine neue Interpretation des Be-
fundes. Ein ,Ruckbau® kann mit heute zur Verfugung stehenden Mitteln umgesetzt werden:
Hier z. B. mit einem Sockel aus massivem Mauerwerk und Gliederungen durch Schaufenster,
die ihren MaRstab aus den Offnungen des Obergeschosses entlehnen. Die Fassade wird auf
die urspringliche Giebelbreiti mit zurtickspringendem seitlichen Anbau zurtickgefihrt.
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urspriinglicher heutiger
Bestand Bestand
Gestaltungsvorschlag

Auch die (Holz-) Fachwerkbauweise des Historismus, insbesondere der ,Baderarchitektur® um
1900, lasst sich nicht einfach wieder herstellen, wenn eine neue Nutzung dort Platz gegriffen
hat. Angemessen ist daher, das Erdgeschoss auf wesentliche Form- und Gliederungsmerkma-
le zurtickfuhren, die mit den Offnungen im Obergeschoss korrespondieren.
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AuBenwandmaterialien
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Fachwerk bzw. aus massivem Mauerwerk. Untypische
Materialien sind in der Minderzahl. Die Geschaftsnut-
zung belegt den hohen Anteil an Glasflachen durch

Schaufenster in den Erdgeschossen der Hauser.
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AuBenwandmaterialien |

mehr als nur eine Bekleidung

Der Uberwiegende Teil der Fachwerkgebaude ist dem 16. und 17. Jahrhundert ("Gefuge") zu-
zuschreiben. Pragend sind Gebaude mit Aullenwéanden in Putz (z. T. auch als Gefache der
Fachwerkhauser); vereinzelt kommen auch Verkleidungen der Giebel in Holz vor (vor allem bei
schlichten Fachwerkhausern ohne Schmuckgiebel). Bei solchen Gebauden handelt es sich
zumeist um Baudenkmale.

Untypische "Abweichungen" sind Gebaude mit AuBenwanden in Ziegel oder Klinker (teilweise
mittels "Schlamme" angeglichen). Dartber hinaus haben zahlreiche Bauten aus den 70er Jah-
ren seinerzeit verfigbare moderne Materialien verwendet. Gebdude aus dieser Zeit weisen
vielfach keramische Produkte oder Kalksandsteine, Betonrahmen und Ausfillungen mit Ziegel-
steinen sowie Platten oder verputzten Flachen auf. Diese Materialwahl hat seinerzeit die
Merkmale der westfalisch-lippischen Hauslandschaft im historischen Stadtkern ignoriert.

Beschrankt ist die Verwendung von Naturstein (z. B. Kirche, Gewande von Offnungen und Er-
ker von Renaissance-Gebauden, Sockel, Mauern etc.).

Steinbau aus heimi-

(Holz-) Fachwerk mit
hell vemputzten Gefa-
chen steht in der Tra-
dition der Typologie
des Lipper Landes

Lange Stralle

schen  Materialvor-
kommen und heller
Verputz sind dane-
ben Bestandteil der
begrenzten Vielfalt.

Osterstralle

Verputz in pastellfarbi-
gen Ténen kniipft an
die vorgefundene Mate-
rialsprache an.

Wenkenstralle

Verputz steht auch der
heutigen  Architektur
mit ihrer Formsprache
gut an und fiigt sich
dadurch am Standort
ein.

Untere Muhlenstralle

Putz und Holz sind die traditionellen (daher typischen) Materialien fur AuBenwande (einschliel3-
lich der Giebeldreiecke innerhalb der westfalisch-lippischen Hauslandschaft. Beide Materialien
lassen auch heute vielfaltige und verschiedene Gestaltungsmaoglichkeiten bis ins Detail zu.

Dammstralle

Untere Muhlenstralle

Milleau-Promenade Turmstrale (Ritterstralie)
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| Verkleidungen

mehr Sein als Schein
Definition

Verkleidung ist eine gesonderte Konstruktion
aus anderen Werkstoffen, die vor einer tra-
genden Wand errichtet wird und mit dieser
verbunden ist.

Erdgeschoss

Abb. Links
tradierte Materia-
lien und Farben:
heller Putz

Abb. rechts

heutige Materialien
und Farben: Natur-
steinverkleidung
(hier Sandstein)

Geeignete Verkleidungen mit folgenden Ma-
terialien und Farben sind:

@ in Erdgeschossen

— mittels Sandstein
oder

— sonstigem hell- bis mittelgrauen matten,
nicht polierten, sédgerauhen Naturstein,
wenn sich dieses aus der Gestaltung der
Gesamtfassade herleitet [siehe auch Un-
tergliederung der Fassade].

Giebeldreieck

tradierte und heutige Ma-
terialien und Farben:
Holz oder Zinkblech

@ in Giebeldreiecken von Satteldachern oder
von Teilwalm- (,Kruppelwalm®-) Dachern
sowie in deren Teilen in senkrechter
Anbringung

— mittels  naturbelassener, silbergrau
verwitternder Bohlen aus heimischen
Holzern (z. B. Eiche oder Larche)
oder

— mittels mattgrau patinierendem Zink-
blech oder farblich gleichwertig behan-
delten Metallblechen.
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| Farbgebung 1|

Farbe bekennen

Das Thema "Farbe" ist bisher innerhalb des historischen Stadtkerns ,verhalten" angewendet
worden: Uberwiegend wird der ,Schwarz-WeiR-Effekt‘ der Farbigkeit von Fachwerkgebauden in
der westfalisch-lippischen Hauslandschaft (Dunkelbraun bis Schwarz fur das Fachwerk; Kalk-
weil} fur die Gefache) aufgenommen. Einzelne Rekonstruktionen von Fachwerkgeb&uden ver-
wenden bunte Kasein-Farben oder Bauten des Expressionismus etc. bunte Mineralfarben, an-
sonsten herrschen Kalkweil, ,gebrochenes Weill* (Weil3 mit leichtem Farbstich oder -brechung
mit Bunt-Ténen) sowie mit Weil} oder auch Grau aufgehellte, pastellfarbige Bunt-Téne vor.

Mittelalter / Neuzeit:

Die Farbigkeit der Gebé&ude ist haufig
durch Befunde belegt und bleibt auf-
grund der damals verfiigbaren natiirli-
chen Rohstoffe untereinander harmo-
nisch.

I 1 )

Lange Stral3e / Ritterstralle

Historismus:

Die verwendeten Formen und Farben
unterstreichen die gefundene Architek-
tur und helfen, die neuen Formspra-
chen innerhalb der (iberkommenen
Nachbarschaft einzubinden: z. B. durch
Betonung in Sockelgeschosse oder
durch farbiges Absetzen der oberen
Geschosse.

StraRe ,Am Markt‘/
Schiel3hofstralRe

Die Bedeutung des Mediums "Farbe" fur die Architektur des Hauses ist nicht zu verkennen:

Farbe, zuriickhaltend angewendet, unterstreicht die verschiedenen Elemente der Fassade und
I&sst den einzelnen Formen "ihre Schau". Jedoch ist - wie bereits unter Hohenentwicklung und
Fassadengliederung beschrieben - die Einfugung in die Nachbarschaft wichtig, um das Einzel-
gebaude in der Gruppe der Nachbargebaude angenehm und harmonisch wirken zu lassen.

Als Materialien und Farben im Stadtkern sind Uberwiegend glatter Putz in weillem Farbton. In
Einzelfallen ist auch Sicht-Mauerwerk aus roten oder andersfarbigen Tonziegeln festzustellen.
Eine groRRe Zahl dieser Gebaude steht mittlerweile unter Denkmalschutz: Sie sind daher in ihrer
Eigenart schitzenswert, entfalten aber keine unmittelbaren Bindungen, sehr wohl aber Rick-
sichtnahme bei der Verwendung dieser Materialien und Farben fur die Ubrigen Bauten.

Vorgaben fur die Wahl von Materialien und Farben setzen jedoch nicht der zuféllige Geschmack
eines Einzelnen, sondern die Bedingungen des jeweiligen Standortes. Ansehnliche Beispiele
mit farbig geschldammten Putzflachen in Verbindung mit Verkleidungen in Holz oder Zinkblech
belegen, dass weitere — aus der Ortstypik entwickelte — Materialien und Farben durchaus ver-
traglich zum Einsatz kommen kdnnen.
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| Farbgebung Il

mehr Mut zur Farbe
Definitionen

® Farbténe werden auch Buntténe genannt. Je-
der Farbfamilie liegt als Ursprungsfarbe ein Farb-
ton oder Buntton zugrunde, der durch die Beimi-
schung von Weil3, Schwarz oder Grau als Nicht-
Buntton — bzw. auch eines anderen Farbtons —
verandert wird.

Gemeinsam mit Helligkeit und Sattigung (oder
auch Buntheit) definiert daher der Farbton eine
Farbe.

® Helligkeit gibt an, wie hell oder dunkel eine
Farbe ist, also in welchem Mal} einem Farbton
Weil} beigemischt sind.

Gemeinsam mit Sattigung und Farbton definiert
die Helligkeit eine Farbe.

@ Sattigung (oder Buntheit) eines Farbtons gibt
an, wie stark die urspriingliche Spektralfarbe
durch Mischung mit anderen Farben sowie Grau
oder Schwarz in einem Farbton enthalten ist; sie
bezeichnet damit das AusmalR der Buntheit.

Gemeinsam mit Helligkeit und Farbton definiert
daher die Sattigung (oder Buntheit) eine Farbe.

® Leuchtkraft / Kontrast bezeichnet die Wirkung
einer Farbe an sich sowie nebeneinander und un-
tereinander.

® Harmonie zwischen mehreren Farben oder
Farbtdnen wird erreicht, wenn Farbton, Helligkeit
und Sattigung einer Farbe — untereinander abge-
stimmt — verwendet werden.

@® Ortlicher Farbbefund ist die Originalfarbe der

baulichen Anlage zum Zeitpunkt ihrer Erstellung.

Die Typik des Ortes zeigt heute Uberwie-
gend kalkweilRe bis hin mit bunten Farben
gemischte — ,gebrochene’ — weilRe Farbto-
ne. In den letzten Jahren sind bei der Sanie-
rung von denkmalwerten Fachwerkgeb&u-
den die Originalfassungen zu Tage getreten
und wieder aufgebracht worden (z. B. als
Mineralfarben oder mit sogenanntem Ka-
sein-Anstrich).

Dieses zeigt, dass es wichtig ist, sich dar-
Uber Klarheit zu verschaffen. Denn mit dem
Alter eines Gebaudes verbindet sich haufig
auch eine bestimmte Farbgebung oder Farb-
fassung.

Es ist daher angemessen, die zeitgemalen
Farben der jeweiligen Zeit zu verwenden.
und erst einmal eigene, haufig vielleicht mo-
dische, Farbvorstellungen zuruckzustellen.

Die Farbgebung von Neubauten ist mit der
Nachbarschaft abzustimmen. Dabei unter-
stutzt die Verwendung von (aufgehellten)
Bunttdnen die Wirkung des Einzelgebdudes.

Von verschiedenen Herstellern gibt es Pro-
dukt-,Paletten® z. B. fur geeignete Anstriche
auf Silikatbasis. Diese sind im Einzelfall als
Grundlage fur die Vorbereitung einer Ent-
scheidung Uber die Farbgebung einer Fas-
sade heranzuziehen.

Das zusammenhéngende Bauvor-
haben zeigt eine wohl differenzierte
Yy Gestaltung, aber eine viel zu ein-

- heitliche Farbgebung in der Vielfall
des stddtebaulichen Umfeldes.

Zustand 2003
Lange Stralle (Am Salzhof)

Farbstudie

Mit verschiedenen, variierenden
Farbténen ldsst sich der Charakter
von Einzelgeb&duden verstarken.
Die vorgefundenen Farbfassungen
der Eckgebéude werden dadurch
deutlich eingebunden
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Faschen |

im Rahmen bleiben

Gewénde aus hei- Gewédnde aus Werk- Breite Fasche aus Schmale Fasche, in

mischem  Sand- stein mit Farbgebung Stuck als ,Gewénde” Putz und Farbe ab-
stein (Renaissance) (Historismus) gesetzt (20er Jahre)

Die Entwicklung zur Fasche wird besonders im klerikalen und feudalen Massivbau seit der Ro-
manik eingeleitet: Gestaltete Gewande aus Werkstein fassten die Offnungen zu den (brigen
Wandflachen aus Bruchstein, Ziegelstein oder im damaligen Kalkputz und wirkten wie eine Um-
rahmung. Seit Gotik und Renaissance wurden diese Bauteile haufig auch mit einem Farban-
strich versehen und geschitzt. Damit ist ihr naturliches Erscheinungsbild verloren gegangen.

Seit dem Barock sind fast ausschliellich Gebdude mit Putz- und Stuck erstellt worden. Insbe-
sondere bei diesen Gebauden bietet die Fasche einen angemessenen Ersatz fur einen hand-
werks- und materialgerechten Abschluss der Offnungen zu den Begrenzungen der Wandfléche
(zu den beidseitigen Leibungen, zu Sturz und zur Brustung). Die Bristung schlief3t jedoch hau-
fig mit einer vorkragenden Sohlbank ab, so dass sich hier eine Fortfihrung der Fasche erubrigt.

Besonders bei einer Farbgebung der Wandflache bildet die Fasche eine ,Kante" aus, an der die
Farbe der Ubrigen Wandflache gegeniiber der Offnung deutlich abgesetzt werden kann. Fa-
schen sind zumeist in hellen Farbtdénen gehalten, weil die Leibung als Bestandteil der Fasche
das Tageslicht in die Innenrdume reflektiert.

Im Historismus sind diese Gliederungselemente verstarkt wieder aufgegriffen worden; ebenfalls
sind sie bei Gebauden aus den 20er und 50er Jahren des 20. Jhd. zum Einsatz gekommen.

Die Fasche als Gliederungselement innerhalb der Wandflache hilft auch zwischen unterschied-
lichen Offnungsformaten zu vermitteln und I&sst insbesondere auch bei Dachaufbauten gréRere
Breiten zu, weil die Rahmung als Teil der gesamten Offnung wahrgenommen wird (siehe dort).
Faschen bei Putzbauten stellen auf diese Weise auch eine gestalterische Beziehung zu den
Verkleidungen der Offnungen bei Fachwerkhausern her.

Definition

Uberwiegend bei Tur- oder Fensteréffnungen von
Putzbauten werden Faschen bei als rahmenartige
Einfassungen eingesetzt. lhre Merkmale sind:

® Faschen werden meist nicht flachenbiindig
zur aufgehenden Wand erstellt

® Faschen treten in aller Regel gegeniiber der
Wandflache hervor oder dahinter zurtick

® Die umrahmende Flache der Faschen ist hau-
fig eben — im Putz abgesetzt — oder — durch

Stuck profili i Fenster-Verkleidung, Schmale Fasche, in
tuck profiliert — gegliedert beim Fachwerk farbig  Putz und Farbe ab-
@ Faschen werden nicht vollstandig um eine Off- abgesetzt (um 1850)  gesetzt (50er Jahre)

nung herumgefiihrt, sondern schlieBen ober-
halb oder unterhalb des Briistungselements ab
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| Fensterteilungen

gerecht teilen

| )
lm‘1 it
" Imm lll i

Durch die Unterteilung der Offnungen mittels der verfugbaren Fensterelemente kann die Pro-
portion der Ubrigen Offnungsformate aufgenommen und auf die gesamte Fassade ubertragen
werden. Das ,Netz* der in gleichen Proportionen unterteilten Offnungen halt die Fassade op-
tisch wirksam zusammen und schafft damit ein harmonisches Erscheinungsbild.

Definition

Typische vertikale Unterteilungen von Fens-
ter- und Turéffnungen sind:

@ Blend- und Flugelhdlzer sowie
Setz- und Schlaghélzer oder

@ zusatzliche senkrechte Sprossen
(z. B. innerhalb der einzelnen Flugel)

Typische horizontale Unterteilungen von
Fenster- und Turéffnungen sind:

@ Kampfer oder Brustungsholzer

@ zusatzliche waagerechte Sprossen
(z. B. innerhalb der einzelnen Flugel)

Nicht allein aus Griinden der Wirtschaftlichkeit ist
es daher geboten, die Offnungen auf gleiche
Formate und Proportionen abzustimmen.

Die Unterteilung durch zusétzliche Setz- und
Schlaghélzer, Blend- und Fliigelhéizer, Kémpfer
und Sprossen ist auch dann sinnvoll, wenn es
darum geht unterschiedliche Offnungsformate
auf gleiche Glasformate zu bringen. Auf diese
Weise kann das Gesamtbild der Fassade ange-
messen berticksichtigt werden.

Unterschiedliche OffnungsgréBen werden durch
das ,Netz“ von Hélzem und Sprossen unterteilt.
Anndhemd gleiche quadratische Glasformate
schaffen so ein einheitliches Gesamtbild.
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Schaufenster6ffnungen

bitte ‘reinschauen

Die Schaufensterfronten konzentrieren sich Gberwiegend entlang der traditionellen Geschafts-
strassen Lange Stralle, WenkenstralRe und Osterstralle sowie im Zuge der Straen ,Am Markt"

und ,Steege”.

Schaufensterfronten lassen sich in der Horizontalen sowie in der
Vertikalen mittels der Fensterelemente untergliedern:

Auf diese Weise kdnnen sich die Proportionen der unterschiedli-
chen Offnungsformate in den einzelnen Geschossen einer Fassa-
de gut aufeinander beziehen.
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| ehemalige Deelen-Tore |

mehr als eine Offnung

Das Deelentor ist Uberkommenes Zeichen der urspringlichen Funktion eines Geb&udes. Als
Einfahrt zu einem Haus mit landwirtschaftlicher Teilnutzung durch einen Ackerburger ist dieses
Merkmal zu erhalten und aufmerksam zu gestalten:

Die ehemaligen Torflugel kdbnnen durchaus beibehalten und ihre Funktion als variabler Raum-
und Klima-Abschluss weiter eingesetzt werden.

Traditionelle Off- Tor mit typischem Zurtickgesetzter Raumabschluss in Glas unter
nung mit mehr- Abschluss in Holz Beibehaltung der Torfliigel in Holz
fliigeligem Holz- in Verbindung mit
tor Verglasung
(Holz-) ' =
Fach-
werkbau
Massiv-
bau

HIMLIS HHAH FHEINFROMMERHRLS ITIJEWISFUT»D[IIUEHEF!E’_EF"-"F.I.H*‘
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sNEREN R RER -
Radsteuder Graute Diir Sull
Radstoutt (Mit Tiirsaule)
Hinter dem Tor — entweder mit Torstdnder (Abb.
oben) oder Torriegel (Abb. rechts) lagen immer

Tenne oder Durchfahrt.

Jauueising /[@ssoq

Diese erhaltenswerte Mitteilung ldsst sich mittels
geeigneter Nutzungen im Grundriss berticksichti-
gen und so durchaus weiter vermittein. s
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\ Tiiren |

Mittler zwischen Drinnen und DrauRen

Turen dienen vorrangig als Raumabschluss und erst nachrangig zur Belichtung: Sie sind wie
Tore und aufgrund ihrer Funktion anders zu behandeln als Fenster. Die Glasflache kann daher
kleingehalten werden. Zusatzlich betonen besondere Farbgebungen, Schmuckelemente und
Beschlage die reprasentative Bedeutung des Eingangs eines Hauses.

Grundsétzlich bedurfen im Fachwerks- oder Massivbau die nach innen aufschlagenden Turfla-
gel eines Innenanschlags. In besonderen Ausnahmefallen ist z.B. bei Fluchtturen ein AuRenan-
schlag erforderlich, der dann mittels Blend- und / oder Abdeckrahmen zu gliedern ist.

tradierte Taren mit Doppel-
oder Anderthalbfligeln

mit heutigen Materialien entwickelte Turen
mit einem oder zwei Flugeln und mit zentra-
lem oder seitlichen Durchblick

“In besonderen
Einzelfdllen miis-
sen vor Tiiren
auch  Treppenan-
lagen angeordnet
werden.

Hierbei ist dann
auf eine hand-
werks- und materi-
algerechte Gestal-
~ tung des Aufgangs
zu achten, wobei
- MaBstédbe der Tiir
~ aufzugreifen sind.
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| Fenster in AuRenwinden

»Augen“ des Hauses

Fenster dienen vorrangig zur Belichtung und Bellftung der Rdume fur den Aufenthalt von Men-
schen. Gut gestaltete Fenster zeichnen sich durch knappe Dimensionierung der Holzer und
durch flachenversetzte Gliederung von Rahmen- und Flugelhdlzern aus. Profilleisten sowie
Tropf- und Schattenkanten helfen, die Flache dieser Hélzer zu untergliedern. Die weiteren Un-
terteilungen der Fenster z. B. durch Sprossen oder Fensterholzer lassen schlieBlich in Variation

des einmal gefundenen Motivs ein harmonisches Gesamtbild erreichen.

(Holz-) Fachwerkbau
Einzelfenster

Doppelfenster

Fenster sind meist
durch Elemente
wie Setzholz und /
oder Kéampfer in
Unter- und Ober-
licht unterteilt, die

Tradierte  flachen- jeweils mit den
biindige, zweifligeli- einzelnen Fliigeln
ge Fenster mit Fli- versehen sind.
gelrahmen und Weitere Unterglie-
Sprossenteilungen derungen durch
sind typische Bin- Sprossen  sollten
dungen fiir Fach- diese Mitteilungen
werkgebdude. berticksichtigen.

Durch Verbund- oder
Kastenfenster  (hier

Beim Riickbau von
ehemaligen Fens-

mit  Fensterbeklei- R NN tern ist auf die ur-
dung) kann durchaus EER &8 spriinglichen  Tei-
den Forderungen zur I BN EB8 lungen besonderer
Energie-Einsparung EE EB Wert zu legen. Die

Fenster sind als
Bestandteil des his-
torischen  Gebéau-
des anzusehen.

genligt werden, ohne
die mal3stébliche Tei-
lung durch Sprossen
aufzugeben.

Massivbau

Fenster  kénnen |
heute z. B. mit
senkrechter und /

Tradierte ein-
oder zweifliige-
lige Fenster mit

innerem An- oder waagerech-
schlag an das ter Teilung das
Mauerwerk Prinzip der Unter-

gliederung durch-
aus aufnehmen.

Offnungen innerhalb einer Verkleidung
| | | Jy _ ] l ' Bei Verkleidungen gilt es, solche knappen Anschlag-
el | . . tiefen zu verwenden, die der gewéhlten Konstruktion

— ob Fachwerk- oder Mauerwerksbau — entsprechen.

Die Klappe hilft, die Offnung als "Luke" zu zitieren,
ohne gleichzeitig auf Sonnen- und Klimaschutz ver-
zichten zu miissen.

Es bietet sich deshalb an, die Fensterhélzer im Farb-
ton der Verkleidung anzugleichen, um den Charakter
der Offnung beizubehalten.
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feste Uberdachungen von Schaufenstern und Eingéingen

gut bedacht sein

Uberdachungen oder sonstige Schutzeinrichtungen kénnen auf einfache Weise mit heute ver-
fugbaren Materialien hergestellt werden. Als Zutaten sollten diese — in Anlehnung an Formen
von Markisen — als filigrane Konstruktion in Beziehung zu vorhandenen Architekturelementen
wie Fensterleibungen, -bristungen und -stiirzen zum Einsatz kommen. Mittels Glas oder Metall
lassen sich diese Erganzungen transparent halten, um die Architektur des Geb&udes zu be-
racksichtigen.

Besonders wichtig ist die Trennung von Tragkonstruktion und Abdeckungen, um die Dimensio-
nierung der Bauteile zu begrenzen und ihre Ablesbarkeit zu erhalten. Neben der Abdeckung
mittels Glas, das wegen der Lichtdurchlassigkeit nicht immer erwiinscht ist, kbnnen auch ebene
Metallbleche eingesetzt werden.

Durch Gliedern der Bauteile Iasst sich der notwendige konstruktive Aufbau mildern.

Schaufenster-Uberdachungen

in Anlehnung an tradierte Formen

mit heute verfiigbaren Materialien

Detail Detail
/_/'_ =, -

Detail

Eingangs-Uberdachungen

in Anlehnung an tradierte Formen
tradierte Formen mit heute verfiigharen Materialien
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| variable Uberdachungen / Markisen

witterungsbedingt

Markisen sind urspringlich Einrichtungen aus aufrollbarem Material (z. B. Leinen oder Kunst-
stoff-Folien). Als leichte bewegliche oder feststehende Uberdachungen als Regen- oder Son-
nenschutz sind sie Zutaten an der Fassade. Daher macht es Sinn, diese auch als Zutat zu zei-
gen und z. B. innerhalb der Leibungséffnungen einzufiigen oder als leichte Konstruktion vor die
Wand zu setzen. Auf diese Weise kdnnen auch notwendiger Austausch und Reparatur frihzei-

tig berucksichtigt werde

n.

Auch eine Integration der Anlage z. B. innerhalb des Kémpferbereichs (zwischen Fenster und
Oberlicht) oder im Bereich des Sturzrahmens hilft, dass die Einrichtungen sich unterordnen und
der Fenster6ffnung ihre "Schau" lassen.

Uberdachunaen

Wie bereits die Schaufens

te

r lassen sich Schutz-

einrichtungen auf die Architektur des gesamten
Hauses abstellen und dieser somit deutlich unter-

ordnen.

Markisen

Zeitgeméalle Schutzeinrichtung:

Standorte unterhalb des Sturzes oder im Kamp-
ferbereich lassen eine gute Integration innerhalb
der Fensteréffnung zu.

Roll-Laden

Korb-Markise

Die Form ordnet
sich der besonderen
Architekturform des
Historismus unter.

Modeme Markise

Auch heute lassen
sich die Einrichtun-
gen integrieren und
somit gut einfiigen.

Zeitgeméle Roll-Laden:

Schutzeinrichtungen in Neubauten lassen sich
innerhalb der Fassaden-Offnungen integrieren.
Dabei kénnen mit kompakte Konstruktionen die
wesentlichen Architekturformen sichtbar bleiben.

Schirme

Mittelalter und Neuzeit kannten nur
einfache Formen: Mittels frei ge-
spannten Tiichern oder Segeln so-
wie Schirmen lie8 sich der ge-
wiinschte Schutz gegen Sonne und
Regen erreichen.

Diese einfachen Méglichkeiten sind
heute ebenfalls denkbar.
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| Balkone |

freier Austritt

Auch in einem historischen Stadtkern wird heute verstarkt der Aufenthalt im Freien in Bezie-
hung zur eigenen Wohnung mittels eines Balkons als WertmafRstab fur Wohnqualitat und somit
als notwendiger Bestandteil des zeitgem&fRen Wohnens begriffen: Oft folgert daraus noch wei-
terer Bedarf nach Sicht- und Witterungsschutz unter Einsatz zuséatzlicher Materialien und Far-
ben an einer Fassade.

Es ist gut nachzuvollziehen, dass in der Summe solche baulichen Anlagen zu den 6&ffentlichen
Verkehrsflachen in dem historischen Stadtkern untypisch sind. Zudem sind sie dort auch meist
nicht vertraglich einzufugen. Viel eher lassen sich diese Anforderungen an solchen Standorten
in besonderen Bauteilen wie Erkern und Loggien sowie ausnahmsweise auch in Wintergérten
unterbringen (siehe dort).

Auf den abgewandten Fassadenseiten steht haufig angemessener Raum fur Freisitze und Bal-
kone zur Verfugung. Diese lassen sich dann zweckmafligerweise als eigenstandige Konstrukti-
on vor die Fassade eines Gebaudes stellen, um diese nicht mehr als nétig anzutasten. Durch
geeignete Materialwahl lasst sich die notwendige Leichtigkeit der neuen Konstruktion gegen-
Uber dem Uberkommenen Gebaude schaffen. Vor allem kann dadurch erreicht werden, dass
diese baulichen Anlagen weiterhin als Zutat unserer Zeit ablesbar bleiben. Besonders, wenn
Einblicke von &ffentlichen Verkehrsflachen méglich sind (z. B. bei Bauwichen oder Ecksituatio-
nen), bedarf es auch hier besonderer Ricksichtnahmen bei der Gestaltung.

Fachwerkbau

Massivbau

..................

Die Anlage ist als Holzkonstrukti-
on vor die Fachwerkfassade ge-
stellt. Diese Form nimmt die Di-
mensionierungen der Fachwerk-
stander auf und bleibt so als Zutat

weiterhin erkennbar.

Die Fassade aus dem Historis-
mus zeigt, dass sich ein Balkon
liber einem auskragenden Erker
oder als (natiirlich verglaste)

Loggia innerhalb der Fassade
durchaus unterordnen lasst.

Auch nur als kleiner Austritt vor einer Fenstertiir Idsst sich eine
filigrane Stahlkonstruktion vor einer verkleideten Fachwerkfas-
sade oder vor einer massiven AuBenwand anbringen.

Das Gebéude
Mauerwerk ist mit einer leichten
Stahlkonstruktion weiterhin  zu
erkennen. Die Zutat bleibt als
solche ablesbar und ldsst dem
Hauptgebéude seine Eigenart.

in verputztem

S
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Stadt Bad Salzuflen

Richtig erhalten und gestalten
im historischen Stadtkern Bad Salzuflen

Landschaftsverband Westfalen-Lippe
Westfalisches Amt fur Landschafts- und Baukultur Minster

BAUFIBEL
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Werbeanlagen - allgemeine Grundsitze |

Definition

Werbeanlagen gem. § 13 Abs. 1 BauO NRW
sind folgende ortsfeste Einrichtungen:

@ Schilder,

@ Beschriftungen,

® Bemalungen,

@ Lichtwerbungen,

@ Schaukasten sowie

@ fur Zettel- und Bogenanschlége oder Licht-
werbung bestimmte Saulen, Tafeln und
Flachen.

Weiterhin sind Werbeanlagen gem. § 13 Abs.
6 BauO NRW auch: *

® Anschlage und Lichtwerbung an dafir ge-
nehmigten Saulen, Tafeln und Flachen,

® Werbemittel an Zeitungs- und Zeitschrif-
ten-Verkaufsstellen,

® Auslagen und Dekorationen in Fenstern
und

@ \Wahlwerbung fur die Dauer eines Wahl-
kampfs oder bei Volksfesten und Sonder-
verkaufen.

Diese koénnen in eigenen Satzungen der
Stadt Bad Salzuflen gesondert geregelt wer-
den.

Nicht zuléssig sind als Werbeanlagen:

@ Banner, Fahnen, Flaggen oder Wimpel als
standige Einrichtungen einschlieBlich ihrer
Befestigungen,

@ ausschlie3lich Firmen- oder Produktwer-
bung sowie

@ ausschliellliche Nutzung der Verglasung
von Schaufenstern als Trager von Wer-
beanlagen

* Die Vorschriften der BauO NRW sind hierauf nicht
anzuwenden

Heute sind schlichtere Arten der Werbung ange-
raten, die sich der Architektur deutlich unterord-
net. Dennoch bleibt genug ,Schau“ fir den
Zweck, auf sich aufmerksam zu machen.

MaBgebend ist die Regel: Weniger ist mehr!

nicht um jeden Preis

Schilder sind eine tradierte Form der Werbung,
die sich bereits aus dem Mittelalter herleitet.
Zunft- und Wirtshausschilder waren gekennzeich-
net durch reichen schmiedeeisemen Schmuck.
Diese gilt es als tiberkommenes Dokument ihrer
Zeit im Original zu erhalten.

Eine Gestaltung mit Schnérkeln und Osen ist heu-
te jedoch nicht mehr Ausdruck unserer Zeit.

57



58

(i

| Werbeanlagen auf der Wand |

Zeichen setzen

Werbeanlagen sind unverzichtbarer Bestandteil fur das Anbieten und Verkaufen von Waren.
Dieses soll auch weiterhin moglich sein, jedoch mit Rucksicht auf das Gesamtbild der Fassade.

Werbeanlagen unterscheiden sich in Schilder, Flachtransparente und Buchstaben parallel zur
Auflenwand sowie Kragschilder mittels Ausleger im rechten Winkel zur Fassade.

GroRe und Umfang von Schildern, Flachtransparenten und insbesondere Buchstaben sind hin-
sichtlich allein durch die gestalterischen Vorgaben des Hauses und dem Standort, an dem die
Werbeanlage angebracht werden soll, zu bestimmen und darauf abzustellen.

max. 50% der Gebéudebreite

‘WERBEANLAGE “fmax 040
i
mind.

T

'H i
- m# ' . ~—+mind. 0,20 m

] et V/ ////wW N

—
1

mind. 0,50 m

0,40 m —fmind. 0,20 m
B O 0 2@
Kragschilder or,q?)xm . ]

. Gebaudebrelte =100% ————

_ = r-i"'- i—-\ a Definition
= . @ Schilder sind Kragschilder oder auf
der Fassadenwand angebrachte

A "JTHE“ Hinweisschilder fur Freie Berufe
’ @ Beschriftungen sind z. B. vor der
- Wand angebrachte sowie unbe-
Sim leuchtete oder hinterleuchtete Ein-
zelbuchstaben

Abb. oben links: ® Bemalungen sind (z. B. auf die
Der Schriftzug auf einem farbig abgesetzten Feld schafft — Wand gemalte) Einzelbuchstaben

auch bei einem kleinen Namen — entsprechenden Raum

Abb. oben Mitte:
Auch der Schriftzug mit einem unverzichtbaren Logo vermit-
telt zwischen den unterschiedlichen Offnungsmalen

Abb. oben rechts:
Das umschreibende Feld fiir die Werbung wahrt einen an-
gemessenen Abstand zu den Architekturformen und -linien

Abbildungen rechts: ]
Die Schriftziige sind jeweils axial auf die Offnungen bezogen
und fluchten mit deren Leibungen
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Kragschilder und Ausleger

sich etwas herausnehmen

Mittels eines Auslegers lassen sich leichter die Werbeabsichten verbinden. Ausleger ragen in
den StraBenraum hinein und werden dadurch besser gesehen. Daher lassen sich solche Wer-
beanlagen jedoch auch kleiner dimensionieren. Sie kdnnen auf die Bedingungen des jeweiligen
Geschaftes gut abgestellt werden und auf diese Weise ihre besondere Eigenart entwickeln.

Metall (Eisen, Edelstahl oder Kupfer) mit einfachen Formen wird den heutigen Anspriichen an
eine Werbeanlage durchaus gerecht und lasst sich durch farbige Bleche, Glas und auch Kunst-
stoffe mit der angestrebten Wirkung gut verbinden.

Der Anbringungsort wird jedoch auch hier durch die Architektur des Gebaudes bestimmt.

s ®

Kragschildg

mind.

0,50 m|

mind.
002m.____

max.
0,80 m

Ausleger erhalten ihren Ma8stab durch den Anbringungsort.

Dort gestatten einfache geometrische Formen dann auch viel-
féltige individuelle Lésungen.

Ausleger kénnen durch die Wahl von Form, Material und Farbe
weiterhin ausreichend Riicksicht auf die Architektur des Ge-
béudes nehmen, an dem sie angebracht werden.

Form und Art der Anbringung sind einfach und auf das kon-
struktiv Notwendige zu beschrdnken. Dadurch lassen sich auch
heutige Ausleger von historischen unterscheiden.
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| Alternative Standorte fiir Werbung

sich auf das Wesentliche beschranken

" Im Ubrigen lasst jede Schaufenster-Off-

nung aufgrund ihrer Untergliederungen
geniigend Raum fiar Werbung.

Die Ubrige Wandflachen des Gebaudes
kénnen dadurch freigehalten werden.
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| Schaukasten und Hinweisschilder |

gesucht - gefunden

Schaukéasten Schaukasten lassen sich sehr individuell
_ gestalten; sie geben Auskunft tber die Spei-

”Sa;ér:s" sen und Getrénke, die dort gereicht werden.
maximal Eine solche Werbeanlage soll neugierig ma-

0.50 m chen; sie bringt zum Ausdruck, was die Be-
sucher im Innern erwartet. Manchmal reicht
dann auch Improvisation aus (Abb. rechts).

Hinweisschilder fur Freie Berufe

Hinweisschilder  fur maximal
freie Berufe lassen 0*05;2
sich auf die personli- 7] |
che und berufliche

Eigenart abstellen. ‘
maximal

. ) 0,30 m
Auch hier kann die maximal

Proportion des Gol- 0,30 m
denen Schnittes zu ‘

einem harmonischen
Erscheinungsbild bei- L
tragen. |

Abb. oben rechts:
Mattierter Edelstahl mit
zuriickhaltender Farbig-
keit der Beschriftung

S

2

Anwaltssozietat

Abb. links:

Emailliertes oder ein-
brennlackiertes Schild in
einfachen traditionellen
Formen und Farben

Abb. rechts:

Mit Glas oder Kunststoft
liberdecktes Schild; die-
ser schiitzende Aufbau
ldsst sich auch als Spei-
senaushang einsetzen.
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Stadt Bad Salzuflen

Richtig erhalten und gestalten
im historischen Stadtkern Bad Salzuflen

Landschaftsverband Westfalen-Lippe
Westfalisches Amt fur Landschafts- und Baukultur Minster

BAUFIBEL
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Dicher / Dachlandschaft |

Landschaft der Dacher

Schragluftaufnahme von Nordwesten
unten links im Bild der Platz ,Am Schliepsteiner Tor", in der Mitte oben die Stadtkirche und in der Mitte
rechts der Platz am Standort des ,,Salzhofs“ zwischen Salze und Lange Stral3e

Die Dachlandschaft bestimmt den histori-
schen Stadtkern bis hin zu den Details der
Materialien. Die vorgefundenen typischen
Strukturen pragen den Ort und seine Region
nachhaltig.

Die steilgeneigten Dachflachen wirken nicht allein
aus der Vogelperspektive, sondern auch in die
StraBenrdume hinein. Daher prdgen Materialien
und Farben der Dachfldchen jeden Ort, insbhe-
sondere einen historischen Stadtkern nachhaltig.

Salzsiedergasse

63



| Karte 11

Dachformen
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Dachform

m Satteldach
Q 20 50 100 m

Teilwalmdach

"Kriippelwalm™
m Mansarddach

Walmdach

Gebaudestellung

Mﬂﬂm Pultdach Gebiudestellung

giebelstindig
Flachdach

E Grenze des Untersuchungshereiches

dffentliche Verkehrsfiiche

m Gebidudestellung

traufenstindig

offentliche Verkehrsfiiche
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Dachformen und -neigungen

was gut bedacht sein will

Im Stadtbild herrscht der weitgehend geschlossene Dachkérper mit steilgeneigtem Satteldach
und mit mehr als 48° Dachneigung sowie der Dreiecksgiebel mit Giebelstellung zur Stralle
(,Giebelhaus”) vor. Diese Form ist daher als ortstypisch anzusehen. Der Dachkérper mit
Traufenstellung zur Stralle (,Traufenhaus®) kommt untergeordnet — und insbesondere als Teil
des Dachkérpers — iberwiegend nur an Ecksituationen vor.

Es wird daher unterschieden zwischen giebelstandigem und traufenstandigem Satteldach.

Es gibt auch Dacher mit Dachneigungen von weniger als 45°, die jedoch als nicht typisch zu
bezeichnen und auf Einzelfalle (z. B. das Gebaude der Stadtbicherei) beschrankt sind.

Daneben gibt es auch zahlreiche Beispiele mit steilen Mansard-Dachern aus der Zeit um 1900.
Flach geneigte Dachformen und Flachdacher zu 6ffentlichen Stralenraum sind im Stadtkern
untypisch und in der Regel nur auf die Blockinnenbereiche beschrankt.

y Q
"; Der Dachkérper eines Satteldaches besteht in der
Regel aus dem First sowie jeweils beidseitig aus

@ der Traufe an den niedrigen Seitenwénden sowie

Dachflache

aus dem QOrtgang an den hohen Giebeln.

Fassaden-
flache

; / /! »_‘_[,y~d'
7T 3 Dachformen
dffentliche S
Verkehrsflache X Flache Teil-Walmdach
2 Satteldach ("Kruppel-Walmdach") Voll-Walmdach
Definition
Der Baukoérper mit Gie-
belstellung zur Strale
(,Giebelhaus®) wird als
giebelstédndig  bezeich-
Mansarddach Pultdach

net.
Der Baukérper mit Trau-
fenstellung zur Stralle
(,Traufenhaus") wird
auch. als traufensténdig nach Dachatlas
bezeichnet.

Bei einem flach geneig-
ten Dach ist die Stellung
des Gebaudes nur Uber
die Seitenlangen bzw.
bei einem Vollwalm tber
die Form der geneigten
Dachflachen (Dreieck
oder Trapez) ablesbar.

In besonderen Ausnahmeféllen kann durch
einen solchen Teilwalm der gute Ubergang
zwischen Giebel- und Traufenstellung si-
cher gestellt werden. Der Teilwalm vermit-
telt hier geschickt zwischen den unter-
schiedlichen H6hen zum Nachbargebé&ude.

Am Salzhof, Lange Stralle
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| typische Dachkonstruktionen

in Verbindung bleiben
Definition
Einfaches Sparrendach

Das Dreieck des Daches bilden Sparrenpaare, die
in die Dachbalken eingezapft sind. Dadurch ist der
Sparrenabstand untereinander abhangig vom je-
weiligen Abstand der Dachbalken.

Sparrendach mit Sparrenschwellen

Sparren- oder Dachschwellen — eigentlich von der
Hauskunde auch als ,Oberrahmkonstruktion® be-
zeichnet — sind an den Enden der Dachbalken
flach aufgelegte, rechteckige Balken (= ,Platen®),
auf denen die einzelnen Sparren aufstehen.

Die Sparrenabstéande konnten dadurch unabh&n-
gig von den Dachbalken gewahlt werden. Dieses
kam bei Anderung der Dachdeckung (z. B. von
Stroh auf Tonziegel) dem Auffangen der entste-
henden hdéheren Lasten entgegen.

Kehlbalken

<«4—— Sparren
<4—— Kehlbalken

< Dachbalken

|G
| : KAMMER :
Kehlbalkendach mit Sparrenschwelle und einfach
stehendem Stuhl

Pfettendach

Beim Pfettendach handelt es sich um eine weiter
entwickelte Konstruktion, beeinflusst durch sid-
deutsche Dachkonstruktionen und das Aufkom-
men ingenieurmafliger Dachgeriste im Historis-
mus [vergleiche hierzu: BAUMEIER, Stefan; a. a.
O. Seite 106]. Das Pfettendach vereinigte die Vor-
teile der Dachkonstruktion mit Sparrenschwellen
mittels der FuBpfetten. Des weiteren stellte es die
Standsicherheit, insbesondere bei gréReren Spar-
renlangen durch zusatzliches Auffangen der ent-
stehenden Lasten mittels Mittel- oder auch
Firstpfetten, her. Diese lagen auf einem ,Dach-
stuhl“ — einer Konstruktion bestehend aus Stén-
dern (auch,Saulen®) und Streben — auf und wur-
den dadurch gesichert.

Diese Konstruktionsart ist heute tblich und wird
haufig erganzt durch Kehlbalken oder an deren
Stelle sogenannte Zangenpaare, die beidseitig die
Sparren umgreifen.

Sparrenschwelle \A

Sparrenschwelle

Sparrendach

| SPEICHE!

| SPEICHER

/ - —
| N

Sparrendach mit

Sparrenschwellen

Einfaches Kehlbalkendach

Das Kehlbalkendach nimmt als Grundkonstruktion
das Sparrendach auf. Die Kehlbalken verbinden
lediglich die gegenuberliegenden Sparren zur
Aussteifung grofler Sparrenlangen bei Steilda-
chern

Kehlbalkendach mit einfach stehendem Stuhl

Dieses wurde insbesondere notwendig, um die
Lasten aufzufangen, die zusatzlich durch die
Nutzflachen oberhalb dieser Kehlbalkenlage ent-
standen. Die fir den lippischen Hauslandschafts-
raum typische Mittelsdule oder Spitzsaule inner-
halb der Saulenreihe dienten als Verldngerung
der Stander bis hoch zum obersten Kehlbalken,
dem ,Hahnenbalken®, und somit quasi als ,Bin-
der” zur weiteren Stabilitét des Dachgefiuiges (sie-
he hierzu SCHEPERS, Josef; a. a. O.; Seite 50).

Pfettendachstuhl
einfach stehend

Pfettendachstuhl
doppelt stehend



®

Drempel |

etwas mehr Kopffreiheit

Das in der Lippischen Hauslandschaft typische Dachgerist verwendet Sparren, die auf die De-
ckenbalken (,Sparrendach*) aufstehen. Die Weiterentwicklung durch horizontale Verbindungen
zwischen den gegenlberliegenden Sparren fihrte zum ,Kehlbalkendach®. Der Dachkérper bil-
det somit ein stabiles Dreieck, das die Konstruktion zusammenhalt und statisch aussteift.

Spéter ist das ,Pfettendach* hinzugekommen. Die Pfette am FuBpunkt der Sparren trat an die
Stelle der fruheren Sparrenschwelle. Zuséatzliche Pfetten (als Mittel- oder Firstpfetten) zur Ab-
tragung dieser Lasten machten zuséatzliche Geriste (sogenannte ,Binder®) zur Aussteifung die-
ser Konstruktion notwendig. Diese Eigenschaften wurden beim ,Mansarddach®, das ab ca.
1700 noch bis zum Historismus verwendet worden ist, aufgenommen und weiter entwickelt.

Erst die ingenieurmaBigen Dachstuhlkonstruktionen haben im Anschluss daran erlaubt, die
FulRpfetten anzuheben und mittels eines eigenen Geristes (,Bock”) statisch zu sichern. Das
Ergebnis dieser konstruktiven Entwicklung ist der ,Drempel®. Heute lassen biegesteife Stahlbe-
ton-Konstruktionen, auf denen die Sparren aufstehen, einen solchen Drempel ebenfalls zu.
Damit bilden Dachgeschoss und Dach ein Dreieck mit quasi einem eigenen ,Sockel“.

Der Drempel ist zwar nicht typisch in der lippischen Hauslandschaft, lasst jedoch heute zum Ei-
nen eine bessere Ausnutzung eines Dachgeschosses zu. Zum Andern erlaubt ein Drempel die
Einflgung in die unterschiedliche Héhenentwicklung der Fassaden und in das abwechslungs-
reiche ,Spiel* von Traufen und Firsten (siehe auch unter Gebaudehéhen).

Grenzen fur einen Drempel setzen waagerechte Architekturlinien (z. B. Brustung, Sturz oder
auch Fensterteilungen wie Kampfer oder Bristungsholz) sowie weitere Gliederungselemente
der Fassaden (Gesimse oder Material- und Farbwechsel z. B. durch Verkleidungen).

Sonderformen

Spreng-
werk mit

Hénge-

saule

4— Pfette

4—  Bock*

AL LN «4— Pfette
‘{QT L - ?ﬁ‘ <4—— Drempel

/ énsarddéch mit niedn'gém Drempel als Pfetten-
stuhl mit ,Bock“-Geriist auf den Dachbalken

Kehlbalkendach

mit Drempel
Bei wechselnden Gebdudestellungen ist ein Ver-
sprung der Traufen gestalterisch erwiinscht, weil
dieses zur typischen Lebendigkeit der Fassaden-
folgen beitrdgt. Zwischen unterschiedlichen Trau-
fenhéhen kann neben verschiedenen Geschoss-
héhen besonders auch durch einen Drempel ver-

I Z] mittelt werden.
Pfettendachstuhl
mit Drempel Dammestralie
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| Karte 12

Dachflachen-Materialien

El {Hohl-, Hohlfalzpfanne etc)

W-Farm
(Doppelmulde etc.)
I:l Tonpfanhe rot

|:| Tonpfanne braun
I:l Tonpfanne schwarz

Betonstein rot
Betonstein braun

Betonstein schwarz

68

I:l Kunstschiefer
I:l Naturschiefer
I:l Kupferblech

Sonstige Materialien
I:l {Biberschwanz, Bitumenpappe,
Zinkblech etc.)

E Grenze des Untersuchungsbereiches
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Richtig erhalten und gestalten @

Dachflachen-Materialien |

sich bedeckt halten

i B ' Die naturrote Tonpfanne ist inner-
' . halb des Stadtkems vorherr-

schend und deshalb als typisch
T anzusehen.

Daneben gibt es vereinzelt

andersfarbige  Tonpfannen aus

Rohstoffen, die beim Brennen

braune oder dunkelgraue Farbténe

ergeben, oder entsprechende

1 ] Lasuren mit  Tonerden (=
| Engoben) oder Glasuren.

i Weiterhin kommen Betondach-

il st . steine mit rotem und anthrazitfar-
i benen Oberfldchen vor.

Diese Dachflachenmaterialien sind

SalzsiederstraRe / Mauerstrale innerhalb der lippischen Haus-
landschaft nicht typisch.

Die Dacheindeckung mit den typischen naturroten Tonpfannen unterscheidet sich in den Struk-
turmerkmalen der jeweiligen Entstehungszeit durch die Verwendung von Hohl- , (Hohl-) Falz-
und Doppelmulden-Formen. Diese Materialien und Farben stehen in der Nachfolge der Weiter-
entwicklung der Herstellungstechniken und der Verbesserung der Dichtigkeit als ,Dachhaut’.

Als untypische Eindeckungs-Materialien kommen auf3erdem vor:
@ Naturschiefer (z. B. beim Postamt),

® Kunst- (Kunstschiefer-) Schablonen (vereinzelt oder bei Verkleidungen von Erkern) sowie —
untergeordnet —

® Metallbleche
— Kupferblech (z.B. auf dem Turm der Stadtkirche und auf dem Brunnen am Salzhof) oder
— Zinkblech (z.B. bei Abdeckungen von Schildgiebeln der Geb&ude am Salzhof und auch
andernorts);
— andere farbig behandelte Metallbleche sind nicht anzutreffen.

Bleche sind untypisch und ausschlieBlich untergeordneten Bauteilen vorbehalten, fir die be-
sondere handwerks- und materialgerechte Bedingungen gelten (siehe dort z. B. unter Verklei-
dungen).

Hohlpfannen Hohlfalzpfannen Doppelmuldenpfannen

nur bei der Emeuerung von bei Neubauten als zeitgemdfe als Formen bei Instandsetzungen
Fachwerkgebduden, um ggf. Un- Formensprache in Weiterent- oder Umbau/Riickbau von Ge-
regelméBigkeiten innerhalb der wicklung der tradierfen Materia- béuden zwischen 1870 bis etwa
Dachfldche auszugleichen. lien und Farben 1960.
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| Ausbildung von Traufe und Ortgang

den Anschluss kriegen

Fachwerkbau
18./19. Jhd.

Definition

Die Traufe ist der untere waagerechte An-
schluss einer geneigten Dachflache oberhalb

der Seitenwand

tradierte Form

Fachwerkbau

Abschluss des Ort-
gangs mittels Stim-

und Deckbrett
(Windbrett oder
"Windfeder")

Massivbau

einfacher  Ab-
schluss mittels
in Mobrtel ge-
setzter Pfannen
(oder auch mit-
tels Zahnleiste)

Sonderform
Schildgiebel

Definition

M'assivbau
ab 1950

Der Ortgang ist der senkrechte Abschluss
der Dachkante einer geneigten Dachflache
gegenilber der Giebel- oder Stirnwand

mit heutigen Materialien entwickelte Formen

Abdeckungen

und Auskleidun-
gen (Verwah-
rungen) aus
Blech  entspre-
chend den heu-
tigen handwerk-
lichen Standards

einfacher Ab-
schluss mittels
profilierter Ort-
gangpfannen  di-
rekt vor der auf-
gehenden Wand
(oder auch vor
einem Streichbrett
oder auch Streich-
sparren)

Sonderform
Blechabschluss

Als Schildgiebel wird
eine Giebelwand be-

zeichnet, die vor die
Dachflache gestellt
ist und diese in aller

einfacher Blech-
abschluss  einer
Dachflache ohne
grofen Dach-

70

Regel Uberragt.

Die Form des
Schildgiebels ist
insbesondere bei
nicht rechtwinkli-
gen Gebéuden
angesagt.

Ein solcher vor-
gestellter  Giebel
ist auch geeignet,
den konstruktiven
Aufbau des Da-
ches zu verdek-
ken. Die ,Schul-
ter” vermittelt zwi-
schen unschiedli-
chen Héhen.

liberstand
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Traufe und Ortgang - typische Konstruktionen |

Typische Ortgang-Ausbildungen von Drei-
ecks- oder Teilwalm-Giebeln sind

@ bei Fachwerkbauten:

— das typische Windbrett (,Windfeder*) mit
Bohlen aus naturbelassenen heimischen
Holzern (z. B. Eiche oder Larche) sowie mit
Abdeckungen aus mattgrau patinierendem
Zinkblech bei natur belassenem Holz sowie
aus Kupferblech bei dunkelbraun- oder
antrazith-farben behandeltem Holz oder

— die Zahnleiste aus Holz mit einer einfachen
Ortgang-Pfanne (auf einer Seite mit einem
,Doppelkremper®)

@® bei Massivbauten und Neubauten
als Abschluss eines Dreiecks- oder Teil-
walm-Giebels:

— Streichbretter oder -sparren mit profilier-
ten Ortgangpfannen oder

— in Mértel gelegte Dachpfannen sowie

wetterfest

@® bei Massivbauten und Neubauten
als Abschluss von Schildgiebeln in Mau-
erwerk:

— durch Abdeckungen und Verwahrungen
aus Metallblechen (z. B. Zink, Kupfer
oder farbig behandeltes, gleichartiges
Material).

Unterseiten von Traufen-Ubersténden sind
mit Holz (z. B. glatten Brettern) zu verscha-
len:

— entweder durch ein Traufenbrett oder
— durch Verschalung

Es sollten dafur keine Profilbretter (Bretter
mit Nut und Feder) verwendet werden. Viel-
mehr sind ausschlief3lich Holzbretter bzw.
Holzbohlen (ggf. mit Nut und verdeckter Fe-
der) als Schalung zwischen oder auf den
Sparren zu benutzen, um den konstruktiven
Aufbau (die ,Starke") an Giebel und Traufe
maoglichst gering zu halten. Ein Verschalen
auf der Unterseite der Sparren ist zu ver-
meiden, weil ein ,Kasten“ entsteht.

Deckbrett oder
Oberbrett l

—
Windbrett oder
Stirnbrett
Hangebrett oder L

Unterbrett

|
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| Dachaufbauten

eins oben d’rauf setzen
Definition

Querhéauser sind zuerst im Kirchenbau quer,
d. h. rechtwinkelig zur Richtung des Dach-
korpers des Langhauses (= Mittelschiff) ein-
gestellte, gleich hohe Gebaude mit Dachern
[Begriff aus dem Kirchenbau in der Zeit der
Gotik]. Diese kommen Uber dem ,Quer*-
Schiff in Héhe der Vierung beidseitig als Ein-
zelelement und Uber den Seitenschiffen —
hier meist mit mehreren Giebeln im Saulen-
raster — parallel nebeneinander vor.

Zwerchhauser sind ebenfalls einzelne ,quer,
d. h. rechtwinkelig zu First und Traufe (nur
bei traufenstandigen Gebauden) in Verlange-
rung der aufgehenden Aufenwand in die
Dachflache hinein gestellte, geschosshohe
Bauteile (Begriff aus dem Feudal- und Biir-
gerhausbau seit der Renaissance).

Entsprechend sind Zwerchdach und Zwerch-
giebel Elemente eines Zwerchhauses. Der
Zwerchgiebel wird dhnlich wie der Giebel ei-
nes Hauses gestaltet (z. B. als Dreiecksgie-
bel, als Schmuck- und Blendgiebel) oder
auch als Schildgiebel etc. (siehe dort).

Sonstige Querhauser sind ebenfalls quer, d.
h. rechtwinkelig zu First und Traufe (in der
Regel bei traufenstéandigen Gebauden) ein-
gestellte breitere Bauteile, jedoch entweder

— von der AuRenwand wie eine groRe Dach-
gaube zuriickgesetzt, oder

— auf der AuRenwand wie ein Zwerchhaus
aufgestellt, jedoch durch einen deutlichen
Traufenuberstand in die Dachflache einge-
bunden.

Diese werden hier — bewusst im Vergleich zu
den kleineren Dachhauschen (= Dachgauben
mit einem Giebel) auf der Dachflache — als
Dachhéduser bezeichnet. Ein solches Dach-
haus kann mit einem Giebel, aber auch mit
andern Formen (s. o0.), abgeschlossen wer-
den.

Andere Bauteile wie z. B. Vorbauten — Risalit
oder Erker (siehe unter Vorbauten) — sind
deutlich als Teil eines Gebaudes vor die Au-
Renwand gestellt und kénnen bis in das Dach
hochgefilhrt sein. Sie sind daher im eigentli-
chen Sinne keine Dachaufbauten, sondern
eigenstandige Baukdrper.

Als Dachgauben oder Dachh&uschen werden
dem gegenuber kleine Dachaufbauten bis in
Stehhohe bezeichnet.

Zwerchhaus
oder quer in
die Dachflache
eingestelltes
Giebelhaus

Zwerchhaus
mit Schmuck-
giebel

Dachhaus
mit Giebel

zum Vergleich:
Dachhé&uschen
(auch Dach-
gauben) mit
einem Giebel
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Dachgauben |

auf’s Detail kommt's an

Dachgauben als Schlepp- oder Giebelgauben, haufig auch als ,Ladehauschen®, sind typische
malstabliche Elemente innerhalb der Dachflachen. Sie sollten sich dort jedoch als ablesbare
LZutat* mit modernen Materialien und knappen konstruktiven Details unterordnen.

Eine notwendige Belichtung der Dachraume ist dennoch vorrangig tber die Giebel zu suchen.

tradierte Formen mit heutigen Materialien entwickelte Formen

Ladehauschen
(auch Dach-
hauschen oder
Dacherker)

Giebelgauben
(auch Dach-
h&uschen oder
Spitzgaube)

Vor der Beseitigung von vorgefunde-
nen Dachaufbauten aus einer Bauepo-
che sind die Abmessungen und For-
men sowie die baulichen Details an-
hand von Fotos oder Zeichnungen zu
dokumentieren und als Grundlage fiir
die Wiederherstellung zu nehmen.

Schleppgauben

Dachaufbauten sind als Formen fiir die Belichtung typische Elemente ausschlieRlich bei trau-
fenstandigen Gebauden (das sind Gebaude mit der Dachflache sowie mit First und Traufe pa-
rallel zur StraRRe).

Bereits die tradierten Formen erfordern eine handwerks- und materialgerechte Ausfuhrung.
Diese Formen sind insbesondere bei notwenigem Ersatz oder Ergédnzung von vorgefundenen
Dachaufbauten als Einzel- oder Doppelgauben heranzuziehen.

Bei Neu-Errichtung von Dachaufbauten sollte jedoch vielmehr die Beziehung zur heutigen Zeit
erkennbar werden. Daraus folgt, dass z. B. die seitlichen Flachen verglast werden, um den
Lichteinfall zu vergréf3ern und gleichzeitig den notwendigen konstruktiven Aufbau zu verringern.

Auch mit heutigen Materialien sind Formen denkbar, die ebenfalls gut Uberlegte Details durch
den Architekten und schlieRlich eine gute Ausfuhrung durch den Handwerker erfordern, um die
Leichtigkeit der gewahlten Konstruktion sicher zu stellen.

Dachaufbauten sollten aus den Offnungsformaten der aufgehenden Wande entwickelt werden,
d. h. deren Proportionen ubernehmen. In ihren Abmessungen sollte daher grundsétzlich das
Leibungsmaf dieser Offnungen als AuRenmaR fir die Gauben gelten.

ebenfalls ge

o

eignete Sonderformen (Segmentbogen, flachgeneigtes Satteldach oder Flachdach)




Ortgang

aBgaben fiir Dachgauben
MaR halten
Einzelgauben beim Satteldach

First
II
j ! |
o
I H
Traufe ‘

Ll:nax.- Lmind. Lmax. L

‘ mind.
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[ VA
mind.

1,00 m

mind.
3 Reihen
fannen

Ortgang

Doppelgaube beim Satteldach

|

3,00 m

Die Breite einer Gaube sollte die vorhandene lichte Breite der Fensteréffnungen des darunter
liegenden Geschosses beachten oder deutlich unterschreiten. MalRgabe ist hierbei jedoch |,
dass die maximale Gaubenbreite der Offnungsbreite innerhalb der AuRenwand entspricht.

E

Ortgang

inzelgauben beim Teilwalm-Dach

mind.
11,00 m

First
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Al | |

/ Fall-Linie U |
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’T— " Traufe
J mind. max.
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» maximale Summe der Dachaufbauten
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Gauben\breite 1 aubeLbreite 2
!

Gesamtlange

mind.

max.

mind.

3 Reihen

1,00 m

1,40 m

Pfannen

ESie zuldssige Gesamtlénge der Dachaufbauten

die Summe der einzelnen Gaubenbreiten ( Gau-
benbreite 1 + Gaubenbreite 2 + ...). lhre Summe
ist jedoch auf max. 35% der Gesamtldnge der

Traufe einer Gebadudeseite zu begrenzen.

ist
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Dachgauben - typische Materialien und Farben |

zum Vorbild nehmen

Innerhalb der Dachlandschaft des historischen Stadtkerns sind Dachaufbauten eigentlich Zuta-
ten. Diese missen mit ihren Formen die Dachflache und mit ihren Materialien und Farben die
regionale Eigenart berlicksichtigen, um sich einzufugen. Damit wird letztlich die Wahl der
ortstypischen Materialien und Farben entscheidend.

Typische Materialien und Farben sind in Anlehnung an die Dacher fur die Deckung naturrote
Tonziegel in ihren zeitgemalen Formen sowie Verkleidungen aus silbergrau patinierendem
Holz, aus mattgrau oxidierendem Zinkblech oder aus Metallblechen mit gleichartigen Anstrich.

Heutige Materialien wie Stahl und Glas lassen sich meist dann einsetzen, wenn die knappe
Dimensionierung der Elemente dieses erfordert. Diese Materialien setzen sich angemessen
von den tradierten ab. Sie lassen sich deshalb — fur solchen untergeordneten Bauteile — ver-
traglich nutzen.

Auf diese Weise lasst sich ein Einklang mit den Merkmalen des gesamten Geb&udes schaffen.

Tradierte Materialien und Farben
sind Holzverkleidungen, die na-
tur- belassen bleiben kénnen und
mit der Zeit silbergrau verwittern.

Die Verwendung von Zinkblech
flir Abdeckungen und Ausklei-
dungen (,Verwahrungen®) hilft,
erkennbare Schéden zu vermei-
den und das Holz ldngerfristig zu
erhalten.

Als heute verfiigbares Material
kann z. B. Zinkblech durchaus
zusammen mit den tradierten
Werkstoffen zum Einsatz kom-

men.
Bereits als Material fiir notwendi-
ge Zutaten wie z. B. fiir Rinnen
und Fallrohre im Einsatz, greift
Zink die vorgefundene Farbigkeit
neutral auf und fiigt sich somit in
die Dachfléache ein.

Die Anforderungen der
Energie-Einsparung las-
sen sich durchaus be-
riicksichtigen.

Vorrang hat hierbei je-
doch, dass die Dach-
gaube die vorgefundene
MaBstablichkeit einhélt
und in die Farbigkeit von
Fassade und Dach be-
hutsam eingefiigt wird.

& 1
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| MaBgaben fiir Querhéduser

auch ‘'mal quer denken

Regelfall

Ausnahme

21\

AML

D
*Iﬁﬂl

Regelfall mit tradierten Formen
und Materialien (Fachwerk und
Putz)

StralRe ,Am Markt"

Mit dem Begriff ,Querhduser” werden sowohl
Zwerchhduser als auch Dachhduser be-
zeichnet.

Der normale Regelfall ist, dass die Breite ei-
nes Zwerch- oder Dachhauses bis zu maxi-
mal die Halfte der Traufenlange des jeweili-
gen Hauptgebaudes (,b*) betragen kann.

Durch ein solches Querhaus kann eine aus-
reichende Belichtung der Dachrdume erfol-
gen, die anderweitig nur mit einer Reihe von
kleineren Dachgauben zu erreichen ist.

Zudem wird damit die Einfugung eines trau-
fenstandigen Geb&udes in das Stadtbild si-
chergestellt, wenn die giebelstdndige Bau-
weise dieses erfordert.

In besondern Ausnahmeféllen sollte die Brei-
te eines Zwerchhauses bis zu maximal drei
Viertel der Traufenldnge des jeweiligen
Hauptgebaudes (,b*) betragen. Hier ist bei
der Beurteilung jedoch die Einfigung in das
StraRenbild malgeblich.

Dieses ist der Fall, wenn z. B. bei Uberwie-
gend giebelstandiger Bebauung eine Trau-
fenstellung erforderlich wird oder die Nach-
barschaft bei Traufenstellung bereits solche
gréfReren Zwerchhauser verwendet hat.

AuBerdem bleibt als weitere MafR3gabe zu
beachten, dass gréRere Querhausbreiten
ebenfalls durch Erker zu untergliedern sind
[siehe auch unter: Gebaudebreiten).

Regelfall mit heutigen Formen Ausnahme mit tradierten
und Materialien (Stahl, Glas Formen und Materialien
und Putz) (Putz und Stuck)

Lange Stralle
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typische Querhiuser |

Klassisches Querhaus aus dem
Historismus im Material und Far-
be der AuBenwénde (iber einem
Erker

Dammstralle

Abb. rechts:

Querhéuser in der (iberwiegend
traufensténdigen Bauweise mil
schlichten Dreiecksgiebeln grei-
fen die seit dem Mittelalter tra-
dierte, giebelstdndige Bebauung
auf (vorn rechts). Dieses erzeugt
eine einheitliche Abfolge der
Fassaden innerhalb des Stra-
Benzugs.

Vorrang hat natiirlich die giebel- [§

sténdige Bauweise mit ihren ge-
richteten Dachkérpern und Trau-
fengassen (hinten links), wenn
die rechtlichen Anforderungen
dieses gestatten.

Lange Stralle

Querhaus aus dem Historismus
mit geschweiftem Giebel; durch
den seitlich gesetzten Erker wird
die Wandfldche untergliedert

Stralle ,Am Markt*

Abb. links:

richtig MaR genommen

Querhaus aus den 20er Jahren
des 20. Jhd. mit schlichtem Drei-
ecksgiebel und — bezogen aul
die gesamte Fassadenfront —
mittig gesetztem Erker.

Lange StraRe

Das Querhaus mit schlichtem Dreiecksgiebel im Stil
des Expressionismus (ibernimmt Material und Farbe
der (ibrigen Fassade. Das Beispiel zeigt dass
durchaus zeitgenéssische Formsprachen mit tra-
dierten Merkmalen zusammengehen kénnen.
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| Dacheinschnitte und Dachflichenfenster

Riicksicht nehmen

Im Grunde stellt die Errichtung von Dachaufbauten jeweils einen Eingriff in die vorhandene ge-
schlossene Dachflache, damit quasi einen Dacheinschnitt, dar. Art Form und Grée der Dach-
aufbauten bestimmen jedoch, wie stark dieser Einschnitt optisch in Erscheinung tritt.

Offnungen in der Dachflache sind innerhalb der Dachlandschaft des historischen Stadtkerns un-
typisch. In aller Regel hat die geschlossene, ungestérte Dachflache bis heute ihre Vorrangstel-
lung beibehalten. Haufig haben auch konstruktive Grunde wie z. B. die schwer zu beherrschen-
de Entwasserung und Abdichtung dagegen gesprochen. Trotz heute verfugbarer Materialien
und technischer Méglichkeiten sind solche potenziellen Schwachstellen und kinftigen Bau-
schadensfalle nicht voéllig auszuschlieRen. Daher ist gerade hierbei Zuriickhaltung angeraten.

Das historische Stadt- und Stralenbild fordert jedoch nach wie vor die Erhaltung der tiberkom-
menen Dachlandschaft. Dort sind deshalb Dachaufbauten mit ihren einfachen und erprobten
Formen die angemessene Antwort. Die Zulassigkeit von Einschnitten und liegenden Offnungen
(Dachflachenfenstern) innerhalb einer Dachflache ist daher grundsatzlich davon abhéangig zu
machen, ob diese von den 6ffentlichen Verkehrsflachen eingesehen werden kénnen.

Dacheinschnitte

Die Verglasung der Seiten und der Oberflache
dieses Dachaufbaus Igsst eine ausreichende Be-
lichtung des Dachraums erreichen. Die so ge-
schaffene Transparenz des Dachaufbaus ladsst
aber auch die dafiir notwendige Offnung inner-
halb der Dachflache erkennen, die ohne Dach-
aufbau noch deutlicher und weit negativer in Er-
scheinung treten wiirde.

Ein solches ,Loch* oder auch eine verglaste Off-
nung innerhalb der Dachfldache (z. B. mittels eines
Dachfldchenfensters) wére innerhalb der typi-
schen geschlossenen Dachlandschaft des histori-
schen Stadtkemns unvertraglich und ist daher zu
vermeiden. Mit Vorrang ist daher eine ,Einhau-
sung“ der Offnung als Dachaufbau zu verfolgen.

Dachflachenfenster
Abb. links:
Durch die Héaufung verglaster Offnungen inner-
halb der geneigten Dachfliche wird die ruhige
Dachlandschaft aufgegeben.

Abb. unten:

Die Vielfalt an Dachaufbauten und Dachfldchen-
fenstern zu offentlichen Verkehrsflachen macht
deutlich, dass die Entscheidung im Einzelfall ein-
deutig zugunsten der Dachgauben zu treffen ist
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Teile von Entliiftungs- und Feuerungsanlagen

MaRgaben fur solche bauliche Anlagen
— bei Traufenstandigkeit

der offentlichen
Verkehrsflache
abgewandte
Gebaudeseite

MaRgaben fur solche baulichen Anlagen
— bei Giebelstandigkeit

der offentlichen
Verkehrsflache
zugewandte Ge-
baudeseite

sich in Luft auflosen

Vorrangiges Ziel ist, die ruhige Dachland-
schaft ungestoért zu wahren. Dennoch wird
mittels der Ma3gaben den Anforderungen an
Entluftung und Beheizung der Rdume durch
entsprechende bauliche Anlagen entspre-
chend Rechnung getragen.

Der Zielkonflikt zwischen den beiden Anfor-
derungen ist durch ausreichenden Abstand
der bezeichneten baulichen Anlagen jeweils
von Ortgang und First geregelt. So wird in
den meisten Fallen ein solcher Dachaufbau
durch die davor liegende Giebelwand und
die Dachflache verdeckt:

Der Bauteil tritt optisch nicht in Erscheinung,
sondern dahinter zurlick.

Bei Traufenstellung des jeweiligen Gebau-
des wird aufgrund des geforderten Standorts
der baulichen Anlage auf der strallenabge-
wandten Seite — von der 6ffentlichen Ver-
kehrsflachen abgewandt — die Einsehbarkeit
eines solchen Bauteils vermieden.

Auch bei Giebelstellung tritt der Standort ei-
ner solchen baulichen Anlage hinter die
Fassade zurick und wird ebenfalls durch
Giebelwand und Dachflache des Geb&udes
Uberschnitten.

Bereits bei der Grundriss-Planung ist der
Standort eines solchen Bauteils zu beriick-
sichtigen und kann entsprechend angeord-
net werden.

SchlieBlich reichen fur neue Beheizungssys-
teme meist auch einfache Abgasrohre aus,
die sich meist unaufféllig innerhalb der
Dachflache einfugen lassen.

Auf diese Weise kann die angestrebte, deut-
liche Unterordnung der baulichen Anlage in-
nerhalb der Dachflache erreicht werden.
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| Antennen und sonstige technische Aufbauten

auf Empfang bleiben
Scheinbar unvermeidbare Zutaten am Haus sind Antennen und sonstige technische Aufbauten.

Die Frage der &astethischen Wirkung von solchen Einrichtungen tritt hdufig erkennbar zurick.
Trotz des Anspruchs der Burger auf Information I&sst sich ein Ausgleich zwischen diesem
Recht und den Belangen des Stadtbilds herbeifuhren. Wichtig ist natirlich, dass die
gestalterischen Anforderungen und die Alternativen vermittelt werden, bevor diese Anlagen
angebracht werden.

Die Einfugung der Antennen und sonstigen technischen Aufbauten in die Gestalt des StralRen-
bildes und der Dachlandschaft ist nicht immer méglich, so dass der Verzicht auf derlei Anlagen
mittels anderer technischer Mdglichkeiten durchaus ausgeglichen werden kann. Dabei sind
Breitbandkabel, Stromnetzkabel oder Funktechniken geeignete Alternativen, die heute auf dem
breiten Markt angeboten werden. Das ungestérte Stadtbild muss dieses wert sein.

Abb. oben links und rechts:

Héufig stellen Antennen auf Ddchem die Verbin-
dung der Menschen zu den Medien her. In einem
historischen Stadtkern wirken diese stérend.

Abb. links: Tatsédchlich vorher

Sowohl auf Ddachern als auch an
Fassaden sind Antennen und
ihre technischen Aufbauten -
insbesondere bei Haufung — un-
vertréglich und beeintréchtigen
das Erscheinungsbild eines Ge-
béudes nachhaltig.

Abb. rechts: Tatsédchlich nachher

Wohltuend tritt die Fassade —
trotz der Witterungsspuren — in
Erscheinung. Die Antennen sind
entfernt, weil offensichtlich ande-
re Médglichkeiten eines Emp-
fangs von Radio und Femsehen
gegeben sind.
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Solarthermik- und Photovoltaik-Anlagen

die Sonne nutzen

Photovoltaik-Modul
aus monokristallinen Zellen

Aufgrund des Aufdrucks von
Kontakten auf den Vorder- und
Riickseiten und des Auftrags
einer Antireflex-Schicht  (zur
Verringerung der Lichtverluste
durch Reflexion) erscheinen die
ursprtinglich silbergrauen Zellen
dunkelblau bis schwarz.

Der Zellenwirkungsgrad betragt
ca. 14— 16.

Herstellungsbedingt ergibt sich
eine waagerechte Oberfldachen-
struktur.

\I}}\II\I\INI\III\I\II“I\IIWI\I“I\
il
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Photovoltaik-Modul
aus polykristallinen Zellen

Die Abgrenzung der einzelnen
Kristalle in der Zelle beeintrdch-
tigt den Effekt der Photovol-
taik).

Sie ist fiir den geringeren Wir-
kungsgrad (ca. 12 %) dieses
Zellentyps verantwortlich. Dem
steht die energie- und kosten-
sparendere Herstellung gegen-
liber.

Herstellungsbedingt ergibt sich
eine unruhige Oberfldchen-
struktur mit eigener gestalteri-
scher Wirkung.

Photovoltaik-Modul

aus Diinnschichtzellen

auf der Basis von Kupfer, Indi-
um und Selen (CIS)

Bei der Herstellung liegen die
Produktionskosten unter denen
kristalliner Zellen, da nur 1-2 %
der Halbleitermenge bendtigt
wird.

Der Wirkungsgrad der Module
liegt typbedingt bei ca. 10 -11
%).

Herstellungsbedingt ergibt sich

eine  kaum  wahrnehmbare
senkrechte  Oberfldchenstruk-
tur.

Die Einfigung solcher Anlagen ist hdufig in dem gebotenen Umfang innerhalb des Stadtbilds
nicht unproblematisch. Weil dessen Gesamtwirkung mit seinem einheitlichen Stralenbild und
seiner ungestorten Dachlandschaft das vorrangige Element des Satzungsbereichs ist, muss die
Suche nach alternativen Standorten im Vordergrund stehen (z.B. in Industrie- und Gewerbege-
bieten). Besonders eignen sich zur Aufstellung solcher Anlagen groRe Flachdacher; jedoch
kénnen auch senkrechte Wande von Industrie- und Gewerbehallen — mit veranderten architek-
tonischen Anspriichen — durchaus als Trager fir die solarenergetischen Anlagen dienen.

Abb. links:
Solarthermik-Anlage

Abb. unten:
Photovoltaik-Anlage

Definition

Solarthermische Anlagen
Solarthermische Anlagen set-
zen die Warme-Einstrahlung
der Sonne direkt Gber entspre-
chende bauliche Elemente (z.
B. Kollektoren) um. Sie werden
zur Gewinnung von Warmwas-
ser genutzt und haufig dariiber
auch gespeichert.

Photovoltaikanlagen
Photovoltaikanlagen nehmen
die Energie der Sonne auf und
wandeln diese dann in elektri-
schen Strom um. Dieser kann
dann unmittelbar wieder zur
Warmwasserbereitung genutzt
werden oder wird in das allge-
meine Stromnetz eingespeist.

81



82

Stadt Bad Salzuflen

Richtig erhalten und gestalten
im historischen Stadtkern Bad Salzuflen

Landschaftsverband Westfalen-Lippe
Westfalisches Amt fir Landschafts- und Baukultur Miinster

BAUFIBEL
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Freiflichen und Abstellflichen |

sich miteinander vertragen

Die Gestaltung der Freiflachen im historischen Stadtkern bedarf der gleichen Aufmerksamkeit
wie die Gestaltung der Gebaude. Die Freiflachen umfassen auch Standorte von Abfallbehaltern
und Lagerplatzen. Diese sind insbesondere im ungestalteten Zustand als dauerhafte Einrich-
tungen unvertraglich. Sie lassen sich jedoch nicht immer vermeiden und sollten daher dem Ein-

blick von den éffentlichen Verkehrsflachen entzogen sein.

In der Regel sind die Vorplatze vor den Gebauden als Bestandteil der 6ffentlichen Verkehrsfla-
chen anzusehen und entsprechend zu gestalten. Vorgarten im Sinne der Erweiterungen der
Kurgebiete gibt es im historischen Stadtkern nicht und sind daher dort auch nicht typisch.

Neben den StraBenrdumen, dem Marktplatz und
dem Platz am Salzhof gibt es im historischen
Stadtkern auch einige kleine Platzsituationen, die
Menschen einen Anreiz zum Aufenthalt geben.

Die Aufenthaltsqualitat dort ist jedoch sowohl von
der Gestaltung als auch von einem entsprechen-
den gastronomischen Angebot in der unmittelba-
ren Nachbarschaft abhéngig.

Der gro8kronige Baum unterstreicht dabei deutlich
den Aufenthaltscharakter dieses Platzes.

Untere Mihlenstralle

|

Angemessene Einfriedungen fiir Standorte von

Abfallbehédltem und Lagerpldtzen stehen einem §

historischen Stadtkemn gut an. Dabei ist die Frage

der Art der Einfriedungen — ob Holzzaun oder He- §

cke — von der GréBe des Standorts abhéngig.

Entscheidend ist, dass ein mdglicher ,Schand-
fleck” vermieden wird und der Standort von den
offentlichen Verkehrsflachen nicht eingesehen
werden kann.

Dieses dient letztlich dem Ziel eines geordneten
Stadtbildes und zahlt sich letztlich dadurch aus.

Auch Vorflachen vor Gebduden haben meist ihre kleine Geschichte:

Die Nachbarschaft ist zwischenzeitlich in die Bauflucht vorgertickt.
Das kleine Fachwerkhaus eines Ackerblirgers aus dem Mittelalter
hat seinen Standort und die Fldche als ,Vorplatz“ beibehalten — als
ehemalige Abstellfliche fiir Leiterwagen und Brennholz sowie viel-
leicht noch mit der Miste vor dem friiheren Deelentor.

Die heutige gastronomische Nutzung stellt jedoch andere Anforde-
rungen an eine solche Flache. So liegt es nahe, diesen Vorplatz an-
gemessen zu gestalten und als Freisitz fiir warme Tage zu nutzen.

GefdBe mit geeigneten Pflanzen unterstreichen die saisonale Nut-
zung dieser Flache. Ihr offener Charakter wirkt einladend; dieses ist
so gewollt. Denn Einfriedungen durch Mauer oder Hecke wiirde die-
ser Situation wirklich nicht gerecht werden.

Schiel3hofstralRe

83



84

. 2

| Einfriedungen I: Mauern, Hecken und Zdaune

Wegbegleiter

Einfriedungen gibt es am Rande des historischen Stadtkerns im Bereich des urspriinglichen
Verlaufs der Stadtmauer an Mauerstral’e, Strafle "Hinterm Bogen" und Turmstrafle sowie an
dem Weg der "Millau-Promenade" entlang der Salze.

Typische Einfriedungen sind Mauern, Zaune und Hecken. Fir den jeweiligen Straflenabschnitt
malstabsbildend und raumlich wirksam sind sie bis zu einer H6he von 1,80 m ("mannshoch").

Werden neue Einfriedungen notwendig, ist es deshalb wichtig, dass innerhalb des Geltungsbe-
reichs dieser Satzung solche Vorgaben Gibernommen werden.

tradiert heute

Mauer in Mauer-
werk, verputzt oder

Mauer aus Mauer und Zaun in Mi- idmmt und
Massive ortlichem schung mit Anpflanzungen ge_f; ?{Z}m h“n b
Mauern Sandstein (Hecken oder Strauchem) Mt £Inkblech ab-

gede

.. 7

ckt

.- N

tradiert heute
Zaun mit Ma- Hecken mit orts- Hinterpflanzter Zaun aus Stahlgit-
schendraht und (blichen Gehdl- tern (Ausnahme: Tor als Zugang
Zaun ortstypischer Hin- zen  (Rotbuche zum Grundstiick
und Hecke terpflanzung oder Hainbuche)




o

Einfriedungen II: Tore und Eingriinungen

unverzichtbare Zutaten

Tore in Einfriedungen schaffen zum einen den Zugang zum Grundstiick und schlief3en dieses
nach Aullen ab; zum andern gestatten sie jedoch auch Durchblicke und helfen dadurch am
Standort der Orientierung des Betrachters. Tore kénnen wetterbesténdig in behandeltem Holz
oder Metall ausgefiihrt werden. Traditionelle Formen greifen haufig das Gitter als Motiv auf.
Auch ein geschlossenes Tor in diesen Materialien lasst mittels kleiner Offnungen den ge-
winschten Durchblick zu.

Eingrinungen helfen, dass die Natur in der Stadt etwas FuR fassen kann und bauliche Eingriffe
gemildert werden.

Das traditionelle Tor mit Eisengitter bildet mit der
Einfriedung aus Naturstein eine Einheit

=

Das niedrige Tor im heutigen Material (verzinkter
Stahl) schlie8t das Grundstiick innerhalb einer
Einfriedung aus Naturstein ab. Seine Dimensio-
nierung lasst jedoch dartiber den Blick zur jeweils
anderen Seite zu.

Die Eingriinung (Efeu) auf der Bruchsteinmauer
nimmt dem Mauerwerk die Kantigkeit und bindet
die bauliche Anlage somit gut ein.

Auch das Tor in heutiger Material- und Formen-
sprache (mattierter Edelstahl) schafft innerhalb
einer Einfriedung aus Naturstein eine eigenstan-
digen Abschluss. Die Eingriinung (Kletterhorten-
sie) bleibt zurtickhaltend.
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| Oberflichenmaterialien |

mit den FiiBen zu betreten

Der Boden der Stadt liegt auf ¢ffentlichen Platzen, Strallen und Wegen zu FuRen. Typisch ist
die Gliederung in verschiedene, durch Rinnen und Borde unterteilte Flachen mit Materialien aus
der Region.

Der Einsatz von unterschiedlichen Formaten - in vorgefundenen Motiven und nach handwerkli-
chen Regeln - folgt im historischen Stadtkern vorrangig dem Bedarf der Menschen und dann
erst untergeordnet dem von Fahrzeugen.

Naturstein-Pflaster in seinen unterschiedlichen
Formaten verbindet sich mit den (ibrigen feinkdr-
nigen Materialien im Stadtbild zu einem einheitli-
chen Ganzen und zieht sich — wie selbstverstand-
lich — bis in die Privatbereiche hinein.

Die jeweilige GroRe, die ,Kornigkeit‘ des verwendeten Materials entscheidet zum einen Uber die
Gehfreundlichkeit, zum andern aber auch uber die Haltbarkeit bei Belastungen mit schweren
Fahrzeugen. Ubergénge fir Rollstuhlfahrer sind mit flichigem Material (z. B. Naturstein-Platten)
an geeigneten Stellen durchaus dort zu schaffen, wo ein Bedarf erkennbar wird.

Auch dieses schuldet letztlich eine Kurstadt ihren Besuchern.



| Mablierungen |

Platz nehmen lassen

Auch fur die Moéblierung der offentlichen Verkehrsflachen ist anzustreben, bestimmte Regeln
aufzustellen, nach denen die Inanspruchnahme dieser Flachen erfolgen soll.

MaRgabe ist auch hier: Weniger ist mehr!

Offentliche Mobel

Die Bank verzichtet auf aufwendige Details und
effiillt die Anforderungen, die heute an Pflege
und Abwehr von Vandalismus gestellt werden.

Die graue Farbe ist neutral und fiigt sich in die
Vielféltigkeit des Pflasters ein. Meist ist es auch
zweckmaBig, in unmittelbarer Ndhe zu Sitzgele-
genheit einen Abfallkorb anzubieten.Das beugt
einer Verschmutzung der Flédchen vor.

Private Mo6bel

| Aufgrund besonderer Vereinba-
| rungen zwischen den Beteiligten-
lassen sich durchaus anspre-
chende Moéblierungen in einem
. historischen Stadtkern schaffen.

Geschaftsleute, Gastronomie-Betreiber und Stadt sind aufgefordert, sich Gber geeignete alter-
native Moblierungsformen und -elemente innerhalb der &ffentlichen Verkehrsflachen zu infor-
mieren und untereinander zu vereinbaren.

Diese Absprachen dienen dann als Grundlage fur anstehende Veranderungen im &ffentlichen
Strallenraum. Es sollte selbstverstandlich sein, dass sich jeder der Beteiligten daran halt.

Dann machen solchen gemeinsamen Vereinbarungen auch Sinn!
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S. 21 (Bild oben)

. 40 obere Reihe 2. Bild von links),
. 51 (obere Reihe 1., 3., 4.und 5. Bild von
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mittlere Reihe 1. Bild von links),
. 52 (1. Reihe links sowie
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. 53 (mittlere Reihe mittleres Bild),
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(2N

DOO® O
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. 13 (obere Reihe links,
mittlere Reihe links und
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35

v 0o

11 (mittlere Reihe 1. Bild von links),
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» VOO ®n
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S. 50 (obere Reihe 1. Bild von links sowie
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S. 66 (rechte Spalte oben 2. Bild sowie
linke Spalte 2. Bild)

ARGOS-Luftbild;

KUPFERNAGEL, Detlev; Herford
Schréagluftaufnahmen; Befliegung 1998
Stadt Bad Salzuflen; Stadtplanungsamt

Stadt Bad Salzuflen;

Stadtplanungsamt, Abteilung Stadterneue-
rung und Denkmalpflege;

MARTIN, Dr.-Ing. Werner; 1978

Stadt Bad Salzuflen,

Stadtplanungsamt, Abteilung Stadterneue-
rung und Denkmalpflege;

MENKE, Eduard; 2004

POLERT, Otto;

Bad Salzuflen in alten Aufnahmen;
Verlag Europaische Bibliothek;
Zaltbommel / NL, 1977 /

Stadt Bad Salzuflen; Stadtarchiv

MEIER; Wolfgang;

in: Stadt Bad Salzuflen (Hrsg.);
Stadt Bad Salzuflen (Bildband);
Bad Salzuflen, 2000

Stadt Bad Salzuflen;

Untere Denkmalbehérde / Stadtarchiv
Luftbildfreigabe durch den
Regierungspréasidenten Stuttgart vom
07.09.1937; LB-Nr. 29 965

Stadt Bad Salzuflen;
Untere Denkmalbehérde /
Stadtarchiv

HANSEN, Wilhelm;

KREFT, Herbert;

Fachwerk im Weserraum;

Verlag CW Niemeyer; Hameln, 1980
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S. 63 (unten rechts)

S. 66 (rechte Spalte oben sowie
rechte Spalte oben und unten) sowie
S. 67 (linke Spalte Mitte und unten)

S. 67 (linke Spalte oben)

S. 69 (untere Reihe 1. und
2. Bild von links)

S. 70 (obere Reihe) und
S. 71

S. 78 (oben links)

S. 81 (untere Reihe links)

S. 81 (obere Reihe links und Mitte)

S. 81 (obere Reihe rechts)

S. 81 (untere Reihe Mitte)

Alle tbrigen Fotos und Zeichnungen:

Fotos und Zeichnungen

Landschaftsverband Westfalen-Lippe,
Westfalisches Amt fir Landschafts- und
Baukultur; Minster, 2005;

BRAUN, Hubertus

MITTAG, Martin;
Baukonstruktionslehre;

C. Bertelsmann Verlag; Gitersloh, 1952
(inzwischen in 18. Auflage;
Vieweg-Verlag, Wiesbaden, 2000)

OPDERBECKE, Adolf;
Das Holzbaubuch (Reprint von 1909);
Verlag Th. Schéfer; Hannover, 1995

A-K-A Ziegelgruppe;
Produktkatalog;
Peine, 2003

BRAUN, Hubertus;
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Land an der Wende vom 20. zum 21. Jhd.;
in: Mitteilungen zur Landschafts- und
Baukultur in Westfalen-Lippe, Heft 2;
Landschaftsverband Westfalen-Lippe,
WALB (Hrsg.); Minster, 2002

Landschaftsverband Westfalen-Lippe,
Westfalisches Amt fur Landschafts- und
Baukultur; Minster, 2005;

BONATZ, Christine

KAMPFEN, Beat; Architekt; Zurich, CH

in: SCHITTICH, Christian (Hrsg.);
im Detail: Solares Bauen -
Strategien, Visionen, Konzepte,
Birkhauser Verlag; Basel / CH, 2003

YOUNG, Neil; Surrey; GB
in: SCHITTICH, Christian (Hrsg.); a. a. O.

Zentrum fUr Sonnenenergie und Wasserstoff-
Forschung Baden-Wurttemberg; Stuttgart,

in: SCHITTICH, Christian (Hrsg.); a. a. O.

GUNSSER, Christoph;
Energiesparsiedlungen -

Konzepte, Techniken, realisierte Beispiele;
Callwey Verlag; Minchen, 2003

Landschaftsverband Westfalen-Lippe,
Westfalisches Amt fir Landschafts- und
Baukultur, Minster, 2003 und 2004;

OTTO, Cornelia; SCHWARZHANS, Dieter L.
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S.8

Karte 3 /
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S. 33 (Ausschnitt obere Reihe Mitte)

Karte 4 /
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Westfalischer Stadteatlas;

II. Lieferung Nr. 2;

Druck und Verlag Willy Gré3chen;
Dortmund, 1981

mit freundlicher Genehmigung des
GSV Stadteatlas Verlag, Altenbeken

Stadt Bad Salzuflen;
Ubersichtskarte von 1881 / Urkatasterkarte

in: Stadtmappe Bad Salzuflen;
Westfalischer Stadteatlas;

. Lieferung Nr. 2;

Druck und Verlag Willy GroRchen;
Dortmund, 1981

mit freundlicher Genehmigung des
GSV Stadteatlas Verlag, Altenbeken

Ausschnitt aus der Luftbildkarte

Befliegung am 20. August 1996

durch Weser-Bildmafflug GmbH & Co,
Bremerhaven fur Aero-Infrarot,
Nienhaus Umwelt Consulting;
Hannoversch Minden;

Stadt Bad Salzuflen,
Umweltamt

Kartengrundlage: Katasterkarte
Gemarkung Stadt Bad Salzuflen;
Flur 21 und Umgebung

mit freundlicher Genehmigung des

Kreis Lippe; Detmold;

Fachbereich Vermessungs- und Kataster;
Nutzungs- und Vervielfaltigungs-
genehmigung vom 07. Juli 2005;

Nr.: 05 - NZR - 152

Landschaftsverband Westfalen-Lippe,
Westfalisches Amt fir Landschafts-
und Baukultur; Minster, 2003;
OTTO, Cornelia und
SCHWARZHANS, Dieter L.
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Stuttgart/Minchen, 2002



Anhang

Literaturverzeichnis 5 |

BAUGESETZBUCH (BauGB)

DENKMALSCHUTZGESETZ (DSchG)

LANDESBAUORDNUNG (BauO NRW)

KIENZLER, Herbert

MAINZER, Udo (Hrsg.)

RIECHELMANN, Dirk
WELTER, Richard

SEEHAUSEN, Karl-Reinhard

ROSENECK, Reinhard
SEMMLER, Eberhard

Rechtsgrundlagen / Kommentare
Baugesetzbuch (BauGB) vom 20. Juli 2004

in der Neufassung vom 23. September
2004 (BGBI. | S. 2414); Berlin, 2004

Gesetz zum Schutze und zur Pflege der
Denkmaler im Lande Nordrhein-Westfalen
(Denkmalschutzgesetz — DSchG) vom 11.
Marz 1980

(GV. NW. 1980 S. 226) zuletzt geandert
durch Art. 52 d. EuroAnpG NW vom 25.
September 2001 (GV. NRW S. 708);
Dusseldorf, 2001 (1980)

Bauordnung fur das Land Nordrhein-
Westfalen — Landesbauordnung (BauO
NRW) aufgrund der Bekanntmachung der
Neufassung vom 01. Marz 2000 (GV.NRW
2000 S. 256), zuletzt geandert durch Art. 9
des Gesetzes vom 04. Mai 2004 (GV. NRW.
S. 259); Dusseldorf, 2004 (2000)

Entwicklung historischer Ortskerne und
Baurecht

in: Mitteilungen zur Baupflege, Heft 22;
Schriftenreihe des Landesamtes fir Bau-
pflege in Westfalen (Hrsg.) im Landschafts-
verband Westfalen-Lippe;

Munster, 1964

Denkmalbereiche — Schutz und Praxis —

in: Mitteilungen aus dem Rheinischen Amt
fur Denkmalpflege, Heft 13; Landschaftsver-
band Rheinland, Kéln;

Klartext-Verlag; Essen, 2004

Landesbauordnung NRW im Bild — Prakti-
sche Anwendung fir den Architekten;
R. Muller Verlag; Kéin, 2001

Denkmalschutz und Verwaltungspraxis
— Rechtliche Grundlagen;
Deutsche Verlags-Anstalt;
Stuttgart / Manchen, 2000

Stadtgestalt und AulRenwerbung — Schutz
historischer Altstadte und Ortsteile von ge-
schichtlicher kiinstlerischer oder stadtebau-
licher Bedeutung;

Gemini DS Verlag; Dusseldorf, 1990

97



98

Anhang

| Literaturverzeichnis 6

Bad Salzuflen
Stadtgeschichte / Stadtentwicklung

BELTZ, Lothar
SITTIG, Hans-Jurgen

KASPAR, Fred
ARATO, Robert

PETRI, Franz (Hrsg.)
KLOCKE, Friedrich von (Hrsg.)

SIEVERS, Merret

WIESEKOPSIEKER, Stefan

STOOB, Heinz (Hrsg.)

WIESEKOPSIEKER, Stefan (Hrsg.)

Bad Salzuflen — Rahmenplan
Historischer Stadtkern

Planungsbiro Architektur, Dorf- und
Stadterneuerung; Warburg, 1992

Ein gar stattlich Haus — Leben und Wandel
in einem niederdeutschen Burgerhaus der
Weser-Renaissance — dargestellt am Bei-
spiel des Hauses Backs in Bad Salzuflen;

Guth Verlagsgesellschaft;
Rheda-Wiedenbrick, 1989

Bad Salzuflen

in: Handbuch der historischen Statten
Deutschlands; Dritter Band: Nordrhein-
Westfalen;

A. Kroner Verlag; Stuttgart; 1970 (1963)

Rudolf Gunther
— ein Bad Salzufler Architekt

in: Beitrage zur Geschichte der Stadt Bad
Salzuflen; Band 3; Heimat- und Verschéne-
rungsverein, Bad Salzuflen (Hrsg.);

Verlag fur Regionalgeschichte;

Bielefeld, 1996

Bad Salzuflen

in: Westfalischer Stadteatlas;

Lieferung Il Nr.2

Landschaftsverband Westfalen-Lippe;
Historische Kommission, Minster;
Westfalische Wilhelms-Universitat; Institut
fur vergleichende Stadtegeschichte, Miuns-
ter; Verlag Willy Groschen, Dortmund, 1981

Der gute Geist der Badestadt
— 125 Jahre Heimat- und Verschénerungs-
verein Bad Salzuflen —

in: Beitrage zur Geschichte der Stadt Bad
Salzuflen; Band 5; Heimat- und Verschéne-
rungsverein, Bad Salzuflen (Hrsg.);

Verlag fur Regionalgeschichte;

Bielefeld / Gutersloh, 2001



Anhang

Literaturverzeichnis 7 |

BELTZ, Lothar
SITTIG, Hans-Jurgen

KLUGE, Dorothea
HANSMANN, Wilfried

PESCH & Partner

WESTFALISCHES AMT FUR DENKMAL-
PFLEGE (Hrsg.) im Landschaftsverband
Westfalen-Lippe, Minster

WESTFALISCHES AMT FUR DENKMAL-
PFLEGE (Hrsg.) im Landschaftsverband
Westfalen-Lippe, Mlnster;

PRESSE- UND OFFENTLICHKEITSARBEIT
und WESTFALISCHES AMT FUR DENK-
MALPFLEGE (Hrsg.) im Landschaftsverband
Westfalen-Lippe, Minster

UNTERE DENKMALBEHORDE;
Stadt Bad Salzuflen

MEIER, Wolfgang;
MEYER, Franz;
Stadt Bad Salzuflen (Hrsg.)
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torischer Stadtkern® (Entwurf);

Planungsbiro Architektur, Dorf- und
Stadterneuerung; Warburg, 1992

Bad Salzuflen
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Stadt Bad Salzuflen

Kulturgutverzeichnis;
Munster, 1991

Stadt Bad Salzuflen

Verzeichnis der erhaltenswerten Objekte;
Munster, 1991

Achtung vor dem Denkmal !
— Denkmalpflege in Westfalen-Lippe —

Munster, 2004

Stadt Bad Salzuflen,
Liste der Baudenkmale;

Bad Salzuflen, 2002

Stadtgestaltung / Stadtbildpflege
Bad Salzuflen
Bad Salzuflen, 2000 (1991)
Stadt Bad Salzuflen
Satzung Uber die Gestaltung und Erhaltung
des historischen Stadtkerns

— Gestaltungs- und Erhaltungssatzung;
Bad Salzuflen, 1981
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Anhang

| Schlagwortverzeichnis A — H

A

Abstellflachen ...
Allgemeine Anforderungen — Baukérper ...
Alternative Standorte fur Werbung ...........
Anbauten ...
ANtENNEN ...
Aufbau einer Fassade ................cccoceeeee

Ausbildung von Ortgéngen ......................

Ausbildung von Traufen .................c..........
Ausgewogenheit der Fassade ..................
AUSIEgET ..o
B

Balkone .......ccccooiiiiiiii
Baufluchten ..o
Baukorper — Allgemeine Anforderungen ...
Bausteine — Gebaude ...............cccoeins
Brustungen ...

D

Dachaufbauten — Definitionen ..................
Dachaufbauten ...
Dacheinschnitte ..............ccocciiin
Dacher / Dachlandschaft ...........................
Dachflachenfenster .............cccccoccciii

Dachflachen-Materialien ...........................

Dachformen ..........cccoooiiiiiiiiii
Dachgauben — Farben ............................
Dachgauben — MaRgaben ........................
Dachgauben — Materialien ........................
Dachgauben — typische Beispiele .............
Dachhauser — Maf3gaben .........................
Dachkonstruktionen — Beispiele ................
Dachlandschaft / Dacher ...............c.c.c.......
Dachneigungen .............cccccooiiiiiiieien,

Deelen-Tore .......ccccceeeeiiiiiiiiiiiiceeee

Drempel .......ooooiiiiiii
E

Einfriedungen ...

Einfagung von Neubauten ........................

Seite

Eingangs-Uberdachungen .......................
Eingriinungen ...
Ensembles ...
Entluftungsanlagen — Maf3gaben...............

Entwicklung des historischen Stadtkerns ..

Fachwerkgefige ..........ccccoviiiiiiii
Farben — AuBenwéande ...................coce
Farben — Dachgauben ..............................

Farben — Querhauser ...............................

Farben — Verkleidungen ...........................

Farbgebung ........ccccoooiiiiiiiii
Faschen ...
Fassaden ..........cccccooviiiiiiiiii
Fassadenaufbau ............c.cccccooeiiiiiis

Fassadengliederung ............c..ccccooie.

Fenster in AuRenwanden .........................
Fenster in Verkleidungen .........................
Fensterteilungen ...
Feuerungsanlagen — MafR3gaben................
Freiflachen ...
G

Gebaude ...
Gebaudealter ...,
Gebaudebreiten .............c.cccceiiiiiiiis
Gebaudegruppen ...........cccccoviiiiiiiii.
Gebaudehdhen .............cccooviiiiiiiiis
Gebaudetypologie ...........ccccceviiiiiniiee.
Gebaute Nachbarschaft .................c.c.....
Gebrauchsanleitung .................ccccevi
GESCOSSE ...

H

Hecken .......ooooiii
Hinweisschilder ..............cc.ccooiiiiie
Historische Baufluchten ............................

Historische Traufengassen .......................

Seite
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Schlagwortverzeichnis K - Z |

Seite
K
Kragschilder..............ccococoiii 59
Kubatur — Allgemeine Anforderungen ....... 23
L
Lochfassade ...........ccccooviiiniiiiiics 37
M
Markisen ..........cccoiiiiiiiii 54
MaRgaben — Dachgauben ................... 74
MaRgaben — Dachgauben..................... 74
MafRgaben — Entluftungsanlagen .............. 79
MaRgaben — Feuerungsanlagen ............... 79
MaRgaben — Querhduser .......................... 76
MaRstablichkeit .............ccocoiiiiiiiin, 25
Materialien — AuBenwande ....................... 43
Materialien — Dachflachen- ....................... 69
Materialien — Dachfléachen ........................ 69
Materialien — Dachgauben......................... 75
Materialien — Oberflachen.......................... 86
Materialien — Querhduser.......................... 77
Materialien — Verkleidungen .................... 44
Mauern (Einfriedungen) ........................... 84
Moblierungen ..........cccoviiiiiiii 87
N
Nachbarschaft ..o, 21
Neubauten — Einfligung ...............ccccoonee. 24
0]
Oberflachenmaterialien ................cccceee. 86
Ortgang — typische Konstruktionen ........... 71
Ortgang-Ausbildung ..............ccccveeiiiiennen. 70
P
Pflaster ... 86
Photovoltaik-Anlagen .............c........cee. 81
Q
Querhauser — Beispiele ..............cccceeene 77
Querhauser — MaRgaben..............ccccceeenee 76

R
Risalit ...
Ruckbau von Fassaden ............................
S

Schaufensterdffnungen ...........................

Schaufenster-Uberdachungen .................

Schaukasten ...............coooviii
Solarthermik-Anlagen .....................oc....
Stadtebauliche Ensembiles .......................

Stationen der Stadtentwicklung ................

T

Uberdachungen — fest (Eingénge) ......
Uberdachungen — fest (Schaufenster) ...
Uberdachungen — variabel (Markisen) ......

\'

Verkleidungen ...........ccccooooiiiiiiiiinii

Vorbauten ..........cccccoveeeiiii

Werbeanlagen — Allgemeine Grundsétze
Werbeanlagen auf der Wand ...................

Werbeanlagen senkrecht zur Wand ..........

Werbeanlagen alternative Standorte ........

Zur Aufgabe ........cccoooiiiiiii e
Zwerchhauser — Beispiele................c.........

Zwerchhauser — Mafdgaben ......................

Seite

80

85
71
70
33
51

53
53
54

30

57
58
59

84

77
76

101






	Baufibel
	Impressum

	Inhaltsverzeichnis
	Einleitung
	Zur Aufgabe
	Gebrauchsanleitung
	Vorwort

	Städtebauliche Gestalt
	Allgemeine Einführung
	Gebäude
	Städtebauliches Ensembles
	Erhaltung und Veränderung von Stadtgestalt
	Stationen der Stadtentwicklung
	Gebäudertypologie / Gebäudealter
	Gebaute Nachbarschaft

	Baukörper / Kubatur
	Allgemeine Anforderungen
	Einfügung von Neubauten
	Maßstäblichkeit
	Gebäudehöhen / Geschosse
	Typische Gebäudebreiten
	"Anbauten" und "Vorbauten"
	Erker
	Historische Baufluchten
	Historische Traufengassen

	Fassaden
	Fassaden
	Aufbau einer Fassade
	"Lochfassade"
	Ausgebogenheit der Fassade
	Gliederung von Fassaden
	Fachwerkgefüge
	Rückbau von Fassaden
	Außenwandmaterialien
	Verkleidungen
	Farbgebung I
	Farbgebung II
	Faschen
	Fensterteilungen
	Schaufensteröffnungen
	ehemalige Deelen-Tore
	Türen
	Fenster in Außenwänden
	feste Überdachungen von Schaufenstern und Eingängen
	variable Überdachungen / Markiesen
	Balkone

	Werbeanlagen
	Allgemeine Grundsätze
	Werbeanlagen auf der Wand
	Kragschilder und Ausleger
	Alternative Standorte für Werbung
	Schaukästen und Hinweisschilder

	Dächer / Dachlandschaft
	Landschaft der Dächer
	Dachformen und -neigungen
	Typische Dachkonstruktionen
	Drempel
	Dachflächen-Materialien
	Ausbildung von Traufe und Ortgang
	Traufe und Ortgang - typische Konstruktionen
	Dachaufbauten
	Dachgauben
	Maßgaben für Dachgauben
	Dachgauben - typische Materialien und Farben
	Maßgaben für Querhäuser
	Typische Querhäuser
	Dacheinschnitte und Dachflächenfenster
	Teile von Entlüftungs- und Feuerungsanlagen
	Antennen und sonstige technische Aufbauten
	Solarthermik- und Photvoltaik-Anlagen

	Sonstige Bauliche Anlagen
	Freiflächen und Abstellflächen
	Einfriedungen I: Mauern, Hecken und Zäune
	Einfriedungen II: Tore und Eingrünungen
	Oberflächenmaterialien
	Möblierungen

	Schlagwortverzeichnis
	Anhang
	Karten-Übersicht
	Abbildungsnachweis
	Literaturverzeichnis




